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Pläne der Partei-
Pläne des Volkes

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstons

Einen neuen Aufschwung der Arbeitsaktivität hat bei den Sowfetmen- 
sehen die Rede des Genossen L. I. Breshnew in der Festsitzung anläßlich 
des 60. Gründungstags der Kasachischen SSR und der Kommunistischen 
Partei der Republik ausgelöst. Die Werktätigen Kasachstans ' billigen 
restlos die Innen- und Außenpolitik der Partei und Regierung und ver­
sprechen, zu Ehren des XXVI. Parteitags der KPdSU mit vollem Kräfte- 
clnsatz zu arbeiten.
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Schnelles Ernten, hohe Qualität!
Interview des Tages

Es läuft das Korn des Abschlußjahres
„Die Ernte des abschließenden Planjahres ohne Verlu­

ste einbringen!' . Unter dieser Devise arbeiten heute im 
Rayon Rusajewka, Gebiet Koktschetaw. alle Ernte- und 
Transport-Komplexe. Die Kollektive der Kolchose und 
Sowchose des Rayons haben sich für das Jahr 1980 hohe

16 Millionen Pud Getreide eintchüHen. Des sind erhabe-

IFie hat man sich 
zur diesjährigen Ern­
tekampagne in Ihrem 
Agrarbetricb vorberei­
tet und was ist für die 
Ernte 80 charakteri­
stisch?

Nun ist die Zelt der 
Getreideeinheimsung da; 
Fährt man durch die Fel­
der. so freut sich das 
Auge — das Getreioe 
ist in diesem Janr gut 
geraten. Wie die ersten 
Versuchsdrusche zeig­
ten. haben wir ade 
Möglichkeiten, n 1 c n t 
weniger als 14—16 De­
zitonnen je Hektar zu 
ernten. Nun kommt rs 
darauf an, das Getreide 
ohne Verluste auf die 
Tennen und dann an die 
Getreideannahmesteil e n 
zu bringen.

Den Kampf um hohe 
Erträge im Aoscnluü- 
Jahr des PlanjanriünUs 
haben wir bereits im 
vorigen Herbst begon­
nen. Sofort nach der 
Beendigung der Ernte­
kampagne 79 haben w.r 
organisiert die beider 
vorbereitet und den 
Herbststurz durchge- 
führt. Im Komplex wur­
de auch die Winteraus­
saat durchgeführt, lia 
Winter brachten wir auf 
die Felder etwa 11 OOO 
Tonnen natürliche und 
Mineraldünger, wooci 
die Spezifik der Felde 
In Betracht gezogen 
wurde. Auch die Feuch­
tigkeit wurde mit Erfolg 
abgedeckt.

Alle diese Maßnah­
men bereiteten d i e 
Grundlage für die Ernte 
des Abschlußjahres vor. 
Eine große Rolle splc.te 
auch die rechtzeitige 
Instandsetzung der ge­
samten landwlrtschallll- 
chen Technik. Wir führ­
ten die Frühjahrsaussaat 
In zwölf Arbeitstagen 
durch und befolgten da­
bei strikt alle agrotech­
nischen Vorscheinen.

Nun hoffen wir auf 
eine reiche Ernte. In al­
len Brigaden wurden 
Maßnahmen getroffen, 
um die Erntekampagne 
in gedrängten Fristen zj 
beenden. In diesem Jahr 
wird In unserem Betneo 
wiederum die Ipatowo- 
Methode angewandt. Fs 
sind 16 Ernte- und 
Transport-Gruppen ge. 
grünoet und mit erfahre­
nen Mechanlsat Ören 
komplettiert. Die Ak­
kerbauern nutzen weit­
gehend ihre Erfahrun­
gen aus den vorigen 
Erntekampagnen. ver­

vollkommnen die Arbeits­
organisation. So sind in 
der Erntegruppc Le > 
Loos alle Aggregate 
völlig umgebaut, i.2 
Kombines bekamen zu­
sätzliche Schneldaggri- 
gate, 14 Kraftwagen
sind mit zusätziicnc.i
Anhängewagen komplet­
tiert, 4 K 700 arbeiten 
im Gruppenverfahren. 
In der Brigade Roheit 
Besler hat man sich oel 
der Vorbereitung der 
Technik auch viel Mühe

ne Pläne. Ihre Erfüllung hängt von der Arbeitsorganisati­
on in den Landwirtschaftsbetrieben ab.

Heule lassen wir den Agronomen der Landwirtschaft­
lichen Versuchsstation Rusajewka Dmitri KNYSCH zu 
Wort kommen, der darüber erzählt, wie die Mechanisa­
toren dieses Betriebs für die verlustlose Einbringung 
der Ernte 80 kämpfen.

gegeben. Hier sind alle 
Getreidekombines sorg­
fältig: geprüft. die alten 
Schneideaggregate ge- 

, gen neue ausgetausc.it, 
alle Wagen sind abge- 
dlchlet usw.

Wie halten die Me­
chanisatoren ihre Ver­
pflichtung — das 'Ge­
treide aes Abschluß­
jahres des Planjahr- 
fünfts ohne Verluste 
cinzubringen — ein?

Mcchanlsatoren, d 1 e 
beim Drusch beschäftigt 
sind, achten auch dar­
auf. daß auf dem Feld 
nichts zurückbleibt. Nun 
heben wir die ersten 
guten Ergebnisse:. Leb 
Loos, Iwan Kosar uni 
Nikolai Besuglow haben 
bereits 7 000 •Deziton­
nen Getreide mit ihren 
„Nlwas" gedroschen; 
das Ist die beste Lei­
stung in der Versuchs­
station. . Nur. um ein 
Kleines stehen Ihnen Ihre 
Wettbewerbs ri-va 1 e :i 
Wassili' Bartaschow un 1 
Semjon Gölpwko nach. 
Alle Mechanisatoren rin­
gen um das Ziel, 10 000

Am 20. August hat­
ten wir die ersten Ver­
suchsdrusche durchge­
führt. In den Gruppen 
Samull Getman. Iwan „... ---------------------
Kosar und Nikolai BeS- ■ Dezitonnen Korn zu dre- 
uglow machte der 
durchschnittliche Ernte­
ertrag,- 14.5 Deziton. 
nen Getreide je Hektar 
aus. Ebenso hoch war 
dcr Ertrag auch In den 
Gruppen Semjon Go- 
lowko, Wassili Barta­
schow und Helnricn 
Hauck. Diesen Koiiektl-. 
vèn wurde die Aufgabe 
gestellt, auf alten Gc- 
treideschlägert den glei­
chen Ertrag zu erzielen. 
Heute sehen wir, daß 
wir uns bei der vprläü- 
figen Einschâtzung'nTcM' 
geirrt haben: In alten 
Mechanisatorenbr 1 g a- 
den macht der Héktar- 
ertrag 15—16 Deziton­
nen Getreide aus. D.e 
Ackerbauern geben steil 
Mühe, die Schwaden ge­
rade und akkurat zu le­
gen, die Felder hochqua­
litativ abzumähen. Die

sehen.
Ein wichtiges tech­

nologisches Kettenglied 
sind die Transporlgrup- 
pen. Von Ihrer exakten 
Arbeit hängt vieles ao. 
In diesem Herbst hatten 
die Kraftfahrer - unseres 
Betriebs ihre Technik 
besonders gut’vorberei­
tet. Alte Wagen sind 
abgedichtet und mit gut 
überholten Anhängern 
versehen. Auch die 
Landstraßen und die 
Wege, zu . den Tennen 
sind " repariert, dam.t 
beim Transportieren kei­
ne Getreldeverlustc ent­
stehen.

Es läuft das Korn des 
Abschlußjahres. F, 1 n e 
reiche Ernte! Unsere 
Pflicht ist es. sic recht­
zeitig und verlustlos in 
den Speichern der Hei­
mat zu lagern.

Mahd begonnen
In diesem Jahr werden die Mechanisatoren des Gebiets Pawlodar dis 

Korn aul einer Fläche von 1 950 000 Hektar bergen. .Mit jedem Tag entfal­
let sich immer mehr der Wettbewerb um'die vorfristige Erfüllung der Plä­
ne und Verpflichtungen im Verkauf von Getreide an den Staat. Den Ton 
geben die Rayons Irlyschsk, Shelesinka und Krasnokutsk an.

Auch im Rayon Pawlodar greift die Ernte immer weiter um sich. Kürz­
lich haben auch die Mechanisatoren des Sowchos „Jefrcmowski". eines <ter 
gr.ößten auf Vichwirtschaft spezialisierten Betriebs d?s Gebiets, damit 
oegonnen.

„Die Getreidemahd In diesem 
Jahr Ist altes andere als leicht”, 
sagt Alexej Majorow. Chefagro­
nom des Sowchos. „Das Reifen 
der wichtigsten landwirtschaftli­
chen Kulturen fällt ieltllch fast 
züsammen. Neben der Getreide­
ernte mähen wir auch Mals für 
Silage, beschaffen anderes Rauh­
futter für den Winter und berei­
ten den Boden für die künftige 
Aussaat."

Die Mechanisatoren des Sow­
chos haben die Felder termin- 
und qualitätsgerecht für die 
Ernte des Abschlußjahrcs ;vorbe­
reitet. Der Frühjahrsacker wurde 
in optimalen agrotechnischen 
Terminen bestellt. Dem Boden 
wurden natürliche und minerali­
sche Dünger zugeführt. Man hat 
viel Kräfte eingesetzt, um eine 
gute Ernte zu erzielen. Doch un­
sere Berechnungen werden Im­
mer wieder durch das Wetter 
korrigiert. Wegen der ungünsti­
gen Weiterverhältnisse sind die 
Ernteerträge niedriger als ge­
wöhnlich. Viele Felder im Gcb.et 
wurden ernsthaft durch starken 
Hagel geschädigt, der auch die 
Felder des Sowchos streifte. Das 
Getreide reifte ungleichmäßig. 
Nach den Regen im Juli began­
nen N'cbenhalme zu wachsen, die 
den Drusch, besonders erschwe­
ren. ,. •Gegenwärtig setzen die Ge- 
treldebauprn des Sowchos alles 
daran, um das Korn restlos zu 
bergen. Alte Mähdrescher wur­
den termln. und qualitätsgerecht 
überholt. Auch die mechanisier­
te Zentraltenne, die mit zusätzli­
chen Hebemechanismen für die 
Entladung der Wagen ausgerüstet 
wurde, ist zur Ernte bereit.

Das Getreide wird je nach dem 
Reifegrad und nur im Getrennt­
verfahren geborgen. Fast alle 
Mähdrescher sind mit den Mäh­
maschinen Sh'N'S 6/12 ausgerü­
stet. was ermöglicht, das Getrei­
de In Doppelschwaden zu legen, 
und dann die Zelt für die 
Schwadlese wesentlich verringert.

Alle Kraftwagen für die Ge­
treidetransportierung sind abge­
dichtet und mit Zeltplanen verse­
hen.

„Alle Kombineführer haben ih­
re Mähdrescher selbständig in­
stand gesetzt", sagt der Werk­
stattielter Wladimir Dawydow. 
„Unter denen, die Ihnen tatkräftig 
mithalfen, seien die Dreher Theo­
dor Platt und der Schlosser Emil 
Freier hervorgehoben."

Unter den Kombineführern 
gibt es neben erfahrenen auch 
Neulinge. Heinrich Berg repa­
riert winters die Kraftstoffania- 

' .........  ■ einen
Ernte 

Mähdre- 
Shiwo-

gen, Im Frünjähr führt er 
Traktor, während der 
steuert 
scher.
djorow -----  --------
der Mittelschule Im Heimatsow­
chos und beteiligt sich in diesem 
Jahr zum erstenmal an der Ernte­
kampagne. Auch David Nagel 
macht das erstemal bei der Ernte­
bergung mit.

Der Sowchos bringt die Ernte 
mit eigenen Kräften ein. ohne 
Maschinen und Arbeiter von au­
ßen zu beziehen.

während der
■er ■ einen 

Wladimir _ _
blieb nach Beendigung

Georg STÖSSEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Geblet Pawlodar

Komplex bietet 
Vorteile

Duftendes Brot
Man erkennt sie schon von 

weitem. Uber das Feld ziehen in 
regelmäßigen Abständen sechs 
Steppenscnlffe—sechs „Nlwas . 
Sie lesen die Schwaden aut un-J 
lassen Strohhaufen zurück. An den 
Fahrerhäusern der Mähdrescher 
glänzen Komsomolabzeichen: Am 
Steuer sitzen Jungmechanlsato- 
ren.

„Das nenne Ich anpackenl Es 
Ist eine Freude. Ihnen zuzu- 
schauen sagt lächelnd Satusch 
Baigambuluw und zeigt uns ei­
nen Armvoll soeben gedroschener 
Halme. „Ganze Arbeit. Scheel 
will wieder den Vorrang gewin­
nen.”

Satusch ist Sekretär der Kom­
somolorganisation der Kustanaler 
Landwirtschaftlichen üebietsver- 
suchsstation. Er besucht oft die 
Felder der Sowchosabtellung 
Nr. 5. und zwar nicht von unge­
fähr. Dieser Abteilung wird unge­
schwächte Beachtung geschenKt, 
seit hier die Komsomolzen- und 
Jugendarbeltsgruppe eingesetzt 
wurde. Sie machte sofort von 
sich reden, als sie sich verpflich­
tete. in dieser Erntesaison 60 000 
Dezitonnen Getreide zu dreschen. 
Übrigens hatten alle von Viktor 
Scheel, Sieger der Ernte 79. ho­
he Leistungen erwartet. Daß 
aber jede Mändrcscherbesatzung 
der Arbeitsgruppe 1 000 Tonnen 
dreschen wollte, war eine ange­
nehme Überraschung.

Nachdem sich die Jungen Me­
chanisatoren diese angestrengte 
Aufgabe gestellt hatten, forderten 
sie alle beim Drusch eingesetzten 
Erntearbeitsgruppen zum Wettbe­
werb auf. Und sofort erhielten 
die Komsomolzen den Inoffiziel­

len Titel „Stoßarbeitsgruppe 
Nach den Probedruschergebnis­
sen wurde sofort klar, daß Scheel 
und seine Jungen die besten Mög­
lichkeiten haben, das Vorgemerk- 
le zu erreichen. Nach einer Wo­
che flatterten an Ihren Mähdre­
schern Bote Wimpel. Nun treten 
sie Ihren Vorrang niemand ab.

Sie sind Jung —im Durch­
schnitt kaum 23 Jahre. Gering 
ist auch ihr ..Dienstalter” Im Akt 
kerbau. Für die meisten Ist es die 
zweite oder dritte Ernte, nur tür 
den Arbeltsgruppenlelter—die 
vierte selbständige Mahd.

Wir machten uns mit Ihnen 
bekannt, als sie vom Mähdre­
scher kamen. Sie waren ganz 
verstaubt, doch noch ganz Im 
Banne Ihres Arbeitseifers. Und 
wir spürten sofort lhr Selbstver­
trauen. Während wir uns unter­
hielten. ratterten die Kombines 
weiter; Die Gehilfen hatten Ihre 
Arbeitswacht angc'.rclen.

„So und nur so arbeiten wir: 
keine Minute Stillstand”, erzählt 
Alexander Sauermilch. „Wir ble- 
ten alle unsere Kräfte auf, um 
die Ernte rechtzeitig und ver­
lustlos einzubringen. Unsere be­
sondere Beachtung gilt der Qua­
lität alter Erntearbeiten. Dazu 
verpflichtet uns auch unser Pre­
stige: Die Versuchsstation gilt 
als Betrieb hoher Ackerbaukul­
tur. Leider gab es auch bei uns 
anfangs Getreldeverluste. Doch 
wir deckten die Mängel schnell 
auf und schoben alten Verlusten 
einen zuverlässigen Riegel vor. 
Sonst geht altes wie am Schnür­
chen. Die Jpatowo-Methodc. nach 
der wir arbeiten, schließt Still­
stände der Mähdrescher wegen

Getreideabtransportierung 
tisch aus. Jedes Ernleaggiegat 
wird von zwei Kraftwagen, be­
dient."

„Scheels Arbeitsgruppe hatte 
bis Jetzt die wenigsten -Maschi­
nenschäden”, fügt der Komsomu’- 
leiter ninzu. „Uus ist eine weite­
re Garantie für die Erfüllung der 
Verpfhcntungen.”

„Wir zweifeln auch nicht da­
ran ", sagt Viktor Scheel ruhig 
und fest.

Die Burschen erzielen 13,9 
Dezltonnën Getreide je Hektar 
statt 12.4 laut Plan. Jeder von 
ihnen drischt täglich 5U0 bis 6UJ 
Dezitonnen.

Die Kurze Ruhepause war zu 
Ende. Wieder ging s an die Ar­
beit.

„Ich hab’ schon einmal dar­
über nachgedacnt. worin ctas Un­
terpfand oer Erfolge dieser Ar­
beitsgruppe liegt”, sagte Satusch 
und senaute zu, wie sie die 
Mandrescner bestiegen. „Wohl in 
inrer Eintracht, in der ehernen 
inneren Disziplin. In der Selbst­
losigkeit, mit der sie sich Ihrer 
Arbeit hlngcben. Wir halten die 
Jungen bereits im Winter ausge- 
wähit. Dann baten wir das Rayun- 
komsomolkomitee, bei der Bil­
dung einer Komsomolzen- und 
jugendarbeltsgruppe zu hellen. 
U ir wurden unterstützt. Uns teil­
te man die neuen Nlwa-Mähore- 
schcr zu. Wir hielten eine 
Komsomol Versammlung ab, erwö­
gen unsere MögllchKeiten und 
Kräfte, Und das gute Ergebnis 
ließ nicht auf sich warten. Be­
reits zwei Dekaden führen die 
Jungen Im sozialistischen Wett­
bewerb;”

Beachtenswert Ist auch folgen­
des. Die Komblnetührergehlifen 
sind ebenfalls junge Menschen— 
außer Johann Bader, dem Vater 
des Komsomolzen Alexander. Er

ist senon oci jaiireii. suiiu auer 
nicht müßig dasltzén. Da bat er. 
den Jungen helfen zu dürfen. Er 
hat reiche Erfahrungen, die Kom­
somolzen können viel von ihm 
lernen. Drei Jahre nacheinander 
war er Sieger Im Erntewettbe­
werb. So hoffen wir, aus den Ge­
hilfen eine weitere Komsomolzen- 
und Jugendarbeitsgruppe für die 
nächste Ernte zu bilden.

Man kann noch nicht mit Si­
cherheit sagen, wie die Ernte aus­
falten wird. Doch aus Gesprächen 
mit Menschen, die Scheels Ar­
beitsgruppe kennen, gewannen 
wir den Eindruck, daß man den 
Jungen glaubt. Ihnen hilft, für 
sie den Daumen drückt.

Als Satusch und ich zu Mittag 
aßen, nahm er eine Brotscheibe 
In die Hand und sagte:

„Es hat die Kralt Tausender 
Hände, die es säten und pflegten, 
mähten und droschen, in sich auf- 
genommen. Darunter auch die 
Kraft und die Energie dieser Bur. 
sehen/'

Das Brot schmeckte wunder­
bar. Es war locker, weiß und 
duftig—das Brot des Neuland­
ackers.

Jürgen WITTE 
Gebiet Kustanai

Unsere Bilder: Der Sekre­
tär des Komsomolkomitees der 
Versuchsstation Satusch Baigabu- 
low überreicht der' Famlllenbesat- 
zung Bader —Alexander und Jo­
hann — den Roten Wanderwlm- 
pe.l. Sie dreschen täglich bis 500 
Dezitonnen Korn;

Vorsitzender des Gewerk­
schaftskomitees Alexander Sauer­
milch. Kombineführer Iwan Ar- 
katow. Fahrer Wöldemar Saar, 
Agronom Alexander Mossunow 
und Kombineführer Iwan Chra- 
menjuk.

Fotos: Viktor Krieger

Es liegt am 
Verantwortungsgefühl

Ein Geburtstag stimmt Immer 
etwas feierlich, und geht es um 
ein Jubiläum unseres Heimatlan­
des, erlebt man Jedesmal unver­
geßliche Stunden. Die denkwür­
dige Feier des 60. Gründungstags 
unserer Republik In Alma-Ata hat 
Jeden Kasächstaner freudig er­
regt. Hat er sie auch nur Im 
Fernsehen miterlebt, wird er die 
Worte des Genossen Leonid 11- 
Jltsch Breshnew „Das Neuland 
liefert nicht nur Getreide, es 
erzieht auch die Menschen. Und 
diese Menschen haben bewiesen, 
daß auf sie Verlaß ist” mit be­
rechtigtem Stolz wahrgenommen 
haben. Doch das Lob. erteilt 
vom Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums de? Obersten Sowjets 
der UdSSR Genossen L. 1. Bresh­
new in seiner markanten Rede in 
Alma-Ata, verpflichtet Jeden, der 
diese Worte auch auf sich bezie­
hen möchte, zu erhöhter Verant­
wortung in der Erfüllung der 
Planauflagen und Einlösung der 
sozialistischen Verpflichtungen.

Das Schtschutschlnsker Werk 
für Stahlbetoncrzcugnlsse gehört 
im sozialistischen Wettbewerb zu 
den führenden Betrieben oer 
Stadt. Unser Kollektiv ist be­
müht, die Baustellen des Trusts 
„Schtschutschlnskkurortstroi” mit 
allen in den Aufträgen nach 
dem Sortiment vorgesenenen Er­
zeugnissen In hoher Qualität und 
recntzcitlg zu versorgen. Mit der 
Inbetriebnahme der ersten auto­
matischen Fertigungsstraße des 
Abschnitts für Stahlbeton hat sich 
die Warenart verbessert, doch 
gibt es noch viel zu tun, um die 
hohe Qualität der Produktion 
ständig zu gewährleisten. Alle 
Abschnitte wetteifern zu Ehren 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
und haben erhöhte Verpflichtun­
gen übernommen. Mit-Überbie­
tung ihres ' Tages- und Monats- 
solls arbeiten unter anderen die 
Brigaden Ignatkow und Swerew. 
Im Armaturabschnitt führen 
N. Gritschkowskaja. P. Skrlpkin, 
L. Karch, beim Betonmischen — 
M. Reser und N. Piskunow. Auf 
solche Menschen ist tatsächlich 
Verlaß, und es ist gut. daß ih­
rem Vorbild immer mehr Arbeiter 
unseres Kollektivs folgen.

Wolde mar MILLER.
Abschnittsleiter im Werk für 
Stahlbetoncrzeugnlsse
Gebiet Koktschetaw

über unsere Wirtschaft und ihre 
Errungenschaften in den letzten 
zehn Jahren erzählen. Als 1954 
unser Sowchos „Karakolskl” ge­
gründet wurde, stellten wir uns 
die Aufgabe, die Aussaatflächen 
größtmöglich zu vergrößern, um 
mehr Getreide zu produzieren. 
Heute bestellen wir eine Fläche 
von 26 000 Hektar und erzielen 
stabile Ernteerträge. Sogar in 
diesem schweren Jahr erhalten 
wir* 11,9 Dezltohncn 
was uns ermöglichen 
den Staat 22 500 
Korn zu verkaufen.
Aufgabe sind wir gewachsen.

Das Getreide war und bleibt 
für uns das Wichtigste, und wir 
werden alle Kräfte cinsetzen, um 
diesen Reichtum unserer Heimat 
von Jahr zu Jahr zu mehren.

wird, an 
Dcz.ltonncn
Und dieser

Mechanisator, Arbeltsgrup-

Gebict Turgai

Um den Frieden 
zu bewahren

Unser Reichtum
„Von den Ackerbauern 

sachstans erhielt das Land .... 
laufenden' Planjahrfünft bereits 
dreimal mehr als eine Milliarde 
Pud Getreide.” Diese Worte L. I. 
Breshnews auf der Festsitzung in 
Alma-Ata sind eine hohe Ein­
schätzung der Arbeit der Neu- 
landerschllcßer. und darauf sind 
wir stolz. Ich will nur ganz kurz

im

Unser Kraftycrkehrsbetrleb ist 
nicht groß. Er zählt nur 200 Wa­
gen. Doch hier wirkt ein ein­
trächtiges und fleißiges Kollek­
tiv. Janraus, Jahrein erfüllt der 
Betrieb seinen Produklionsplan. 
Gegenwärtig sind alle Wagen | 
beim Getreidetransport elnge-l 
setzt. Sie befördern das Korn voni 
der Tenne zum Silo. Für alle ist 
das eine höchst verantwortliche 
Zelt, die von allen vollen Kräfte­
einsatz verlangt. Unsere Zeit isl 
knapp, dennoch hörten meine 
Kollegen und ich mit großem In­
teresse die Rede des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Ge­
nossen L. I. Breshnew in der 
Festsitzung anläßlicn der Juol- 
läumsfelcrilchkciten in Alma-Ata. 
In Jeder seiner Reden finden wir 
einen konzentrierten Nieder­
schlag der Innen, und Außenpoli­
tik unserer Partei und Regierung.

Uns freut und inspiriert die 
hohe Bewertung unserer Arbeit, 
des Schaffens aller Kasachstaner 
sowie die Zuversicht, daß wir 
auch in diesem Jahr unsere be­
reits traditionell gewordene Mil­
liarde Pud Getreide an die Hei­
mat liefern werden. Deshalb müs. 
sen wir unser.Möglichstes-tun, um 
diese Bewertung, das große Ver­
trauen und die Hotlnung . zu 
rechtfertigen. Das Ist unsere 
Pflicht und Schuldigkeit sowie 
unsere Antwort auf die Fürsorge 
für uns. auf die großen Bemü­
hungen um den Frieden auf Er­
den und das Gedeihen unserer 
Heimat, die unsere Partei. Ihr 
Zentralkomitee und das Politbü­
ro mit Genossen Leonid Iljitsch 
Breshnew an der Spitze bekun-

Georg SCHWARZ. 
Fahrer im Kraftverkehrsbe­
trieb Peschkowka
Gebiet Kustanai

Bis 18—20 Stunden am Tage 
bleibt die Technik auf den Fel­
dern des Sowchos „Tschilikski” 
Im Einsatz. In diesem Jahr ist 
hier ein Ernte, und Transport- 
Komplex gegründet, der aus sie­
ben Arbeitsgruppen besteht. Die 
Gruppen sind mit achtzehn ...Ni- 
was". zehn Kraftwagen und sechs 
leistungsstarken Schleppern kom­
plettiert.

Seit Beginn der diesjährigen 
Erntekampagne haben die Me­
chanisatoren des Sowchos über 
4 000 Hektar Getreide gemäht. 
Der durchschnittliche Hektarer­
trag macht 20 Dezitonnen aus.

Anton DOSCH 
Gebiet Uralsk

Patenhilfe
Mehr als 20 Jahre lang übt 

das Kollektiv des Bahnbetriebs­
werks von Petropawlowsk Paten­
schaft für den Sowchos „Inter- 
nazionaly” der Produktionsver­
waltung Timirjascwo. Sie helfen 
den Getreidebauern die Ernte 
bergen, die Landtechnik überho­
len, lassen ihnen ’ unentgeltlich 
Materialien zukommen und erwei­
sen andere gute Dienste.

Im Frühjahr wurde In den Sow­
chos eine Schlosserbrigade zur 
Überholung der Kombines ent­
sandt. unlängst fuhren 26 Schritt­
macher der Produktion dorthin.

um an der Jubiläumsernte teil­
zunehmen. Unter ihnen sind auch 
Nikolai Brltanow und Anatoli 
Kalatschjow. Beide haben auf ih­
rem Konto je 100 000 Deziton­
nen gedroschenes Getreide. Bei 
Kalatschjow ist es die 21. Ern­
te. Diesmal arbeitet sein Sohn 
Jewgeni an seiner Seite. Die 
Schlosser Alexej Neproswanych 
und Nikolai Busmakow sind eben­
falls lange keine Neulinge im 
Kombineführen.

Michail SCHESTOPALOW
. Petropawlowsk

internationales nanora
Pjöngjang ---------

Verurteilung 
der Diktatur

„Wir fordern; die Regierungen 
und Parlamente der Länder der 
Welt, die demokratischen Parteien, 
die internationalen und gesellschaft­
lichen Organisationen auf, das Dik- 
taturregime in Südkorea und seine 
Schirmherren entschieden zu verur­
teilen und Solidarität mit dem 
Kampf des südkorcanischen Volkes 
für Demokratie und Wiedervereini- 
Eung des Landes zum Ausdruck zu 
ringen.”
Dieser Aufruf ist in einer in 

Pjöngjang veröffentlichten' Erklä­
rung der Partei der Arbeit Koreas 
und anderer politischer Parteien 
und gesellschaftlicher Organisatio­
nen der KVDR enthalten. Darin 
heißt es, die Machtergreifung durch 
die, Militärclique mit Tschon Du 
Hwan an der Spitze in Südkorea 
sei eine Herausforderung des gan­
zen koreanischen Volkes und schal­
le neue ernste Hindernisse für die 
Wied,ervereinigung Koreas

In Südkorea herrsche.jetzt eine 
Atmosphäre , der Angst. werde 
eine • Kampagne des Mässen- 
torrors und der Repressalien gegen 
die Teilnehmer an . Vdlksaktioncn, 
fortgesetzt, die die Beseitigung der 
reaktionären Zustände for.dern.

Delhi Buenos Aires —

Maßnahmen 
verstärkt

Referendum 
kritisiert

Grenztruppen Indiens haben die 
Sicherheitsmaßnahmen an der Gren­
ze zu Pakistan verstärkt, berich­
tet die Agentur UNI. Diese Aktio­
nen waren im Zusammenhang mit 
den sich in letzter Zeit häufenden 
Fällen von Grenzverletzungen 
durch pakistanische Agenten und 
der illegalen Einfuhr von Waffen 
nach Indien unternommen worden. 
Die Polizei hat allen Grund anzu­
nehmen, daß die Geheimdienste Pa­
kistans die extremistischen mosle­
mischen Gruppierungen in Indien 
mit Waffen versorgen und darauf 
hoffen, mit deren Hilfe religiöse Un­
ruhen auszulösen, stellt die Agen­
tur fest. Wie eine von der Regie­
rung vorgenommene Untersuchung 
gezeigt hat, waren eine große Par­
tie Waffen, die man vor kurzem an 
der Grenze beschlagnahmte, sowie 
Waffen, die man bei einer in der 
Stadt Amritsar verhafteten Gruppe 
pakistanischer Spionen sichcrge- 
slellt hatte, dazu vorgesehen, eines 
Tages in jene Städte des Staates 
Uttar Pradesh geworfen zu wer- 
den, .in denen es zu blutigen Zu­
sammenstößen zwischen einzelnen 
Gemeinden und zu Zusammenstö­
ßen mit der Polizei gekommen war.

Eduardo Frey, ehemaliger Prä­
sident Chiles, führender Vertreter 
der von den Behörden verbbtenen 
Christlich-Demokratischen Partei 
sprach auf einer Massenkundge­
bung. die im Theater der Haupt-

tisierte scharf die von der Jun; 
inszenierte Farce' von einem Hei 
renduni über die neue Verfassung 
die auf Weisung Pinochets crarbe 
tet wurde. Unter den Bedingung^ 
des in Chile andauernden Nolsun 
des und der Verletzung der Grünt 
rechte des Menschen Könne ke:r 
Rede von einer freien Willensäuü

ardo Frey. Die Wähler könnten nur 
„ja" oder „nein” sagen, das heißt, 
sic würden keine Möglichkeit na­
ben. sich übci das Wesen der Ver­
fassung zu äußern Wenn die Be­
dingungen des Referendums niciit 
verändert werden und die Respek­
tierung der Gesetzlichkeit nicht ga­
rantiert wird, so werde die Christ­
lich-Demokratische Partei die Chile­
nen auffordern, gegen die neue Ver­
fassung zu stimmen, mit deren Hil­
fe die Junta das bestehende Regi­
me legitimieren will.

ausgetausc.it
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Verwii klicliter
Traum

Das Dorf Priwälnoje ist die 
Zcntralsledlung des Sowchos „Bn- 

'grablonowski". Das Ist ein großer 
; vielverzweigter Agrarbctr|cb. 
'dessen Anbaufläche die größte Im 
'Gebiet Ostkasachstan ist und 
sich auf 22 000 Hektar beläuft. 

[Die Getreidebauern erzielen sta- 
, blle Ernteerträge, der Sowchos 
ist Träger des Titels „Landwlrt- 

Ischaftsbetrlcb hoher Ackerbau- 
kullur".

Die ersten Abgesandten der 
Partei und des Komsomol kamen 
hierher vor mehr als einem Vier- 
teljahrhundcrt. Vieles mußten sie 
durchwachen. .Aber niemand gab 
wegen der Schwierigkeiten nach.

Sie träumten von reichen Ern­
teerträgen auf dem Boden, den 
sie mH eigenen Händen urbar 
machten, von der künftigen 
Siedlung mit einer modernen 
Schule, einem gemütlichen Kul­
turhaus und schönen bequemen 
Wohnhäusern. Dabei waren sie 
keine Phantasten. MH Jeder Stun­
de, Jedem Tag brachten sic ihre 
Zukunft näher.

Zu den Neulandpionieren ge­
hört auch Wadlch Salachuidl- 
now. öfters ist er In dem hiesi­
gen Museum zu Gast. Besonders 
viele Erinnerungen ruft bei Wa- 
dich ein kleines vergilbtes Foto 
hervor. Auf dem Bild sieht man 
das an einem Pfahl befestigte 
Schild mit dem Sowchosnamen 
,, Bagratlono wski".

„Ja, gerade von diesem Bild 
begann die Entstellung unseres 
Sowchos", sagte Wadlch Sala- 
chutdlnow, überlegte ein bißchen 
und fügte hinzu: „Das Streben 

' nach der Erfüllung unserer Pflicht 
Ivor dem Volk brachte uns Er- 
1 folg. Uns vereinte wahre, innig­
ste Freundschaft."

Gegenwärtig gibt es im Dorf 
■ Priwolnoje viele komfortable 
Wohnhäuser, schattige Grünan­
lagen und Alicen. Eine breite 
Straße führt zum Kulturhaus.

' Nicht weit davon steht ein zwei­
stöckiges Gebäude der Mlttel- 
I schule, die von mehr als 1 500 
! Dorfschülern besucht wird. Die 
Neulanderschlleßer haben hier 

I festen Fuß gefaßt,
I Große Hoffnungen hegen die 
Sowchosarbelter auf die weitere 

I Erhöhung der Ackerbaukultur, 
i Die Getreidebauern verwenden 
lauf Ihren Feldern das von Aka­
demiemitglied Alexander Bara- 
jew entwickelte Bodenschutzsy-

i stem. Seit 1970 trifft der Sowchos 
lalle Maßnahmen des anlleroslv. n 
’ Bodenschutzes während der 
Feuchtlgkeltsabdec k u n g. der

• Frühjahrsbestellung und der Ern- 
I tebergung. Davon, wie cs steh auf 
Jdle Ernteerträge auswirkte, spre­
chen überzeugend zdle Tatsachen: 
lAllein 1979. in einem für die 
j Ackerbauern ungünstigen Jahr, 
heimste man Irn Sowchos über

Unter zuverlässiges Dach
! „Wir warteten mit Ungeduld 
lauf den ersten Lastkraftwagen 
mit dem Weizen der neuen Ern- 

■te", erzählt Gennadi Mitrofanen- 
ko. Direktor des Getreidespei­
chers „Baumannski". „Wir hatten

. uns sorgfältig darauf vorbereitet 
und alles bis ins kleinste durch­
dacht. Ich erinnere mich an unse-

1 re offene Partelversammlung zu 
Beginn der Erntebergung. Die 

•strengen Gesichter der Arbe'.ts- 
' kollagen, Ihre Sachlichkeit zeug; 
'ton bCrcdt davon, daß die Kone 
' inunlsten und Parteilosen sich zu 
einem ernsten Gespräch elngcfun- 

Iden hatten. Doch die größten Sor- 
!gcn machte sich wohl Swetlana 
; Schuschpanowa, die Tag für Tag 
'auf den Vcrladeflächen verbrach- 
I le und nachprüfte, ob für den 
I Empfang des Getreides auch al- 
i les bereit sei,"
: „Wir alle dürfen nicht verges­
sen", sagte sie In der Versamm-

I 'ung, „daß die Herbstkampagne 
' jeden von uns physisch und mora­
lisch stark in Anspruch nehmen

i wird, Trockenmeister, Laboran­
ten, Fördererbediener. Elektriker 
müssen höchst verantwortungsbe­
wußt. gewandt und rührig han­
deln.

Sachlich waren auch die An­
sprachen der anderen Kommuni­
sten in Jener Versammlung. Das 
war auch verständlich, denn hier, 
'm Getreidespeicher, wird ent­
schieden. was der Sowchos 
dem Staat gibt und was er von 
hm In Form von Realeinkommen

110 000 Dezltonnon Getreide ein.
Das sind bedeutende Leistun­

gen, und die Getreidebauern des 
Sowchos sind darauf mit Recht 
stolz. Die mühsame Arbeit der 
Landleute, die zu Herfen des 
früher brach!legenden Bodens 
geworden sind, wurde mit Zins 
und Zinseszinsen zurückgezahlt. 
Eine» gewichtigen Beitrag zur 
Erhöhung der Ernteerträge lei­
stet die Anpflanzung von Wald­
schutzstreifen, die nach den Be­
rechnungen der Spezialisten d'.e 
Ernteerträge um 2 —-1 Deziton 
nen Getreide Je Hektar vergrö­
ßern. Die Fläche der Waldschutz­
streifen beläuft sich liier auf 
500 Hektar. Sie durchkreuzen 
die großen Getreidefelder In ver­
schiedenen Richtungen und sind 
zu einer zuverlässigen Sperre ge­
gen Trockenwinde geworden. Ei­
nen holien Nutzeffekt ergibt auch 
die Gruppenarbeltsmetliodc. Sic 
verkürzt die Frist der Feldbau- 
arbollen und der Enntebergung 
auf des Zweifache.

Ehre und Achtung genießen im 
Sowchos die Getreidebauern. 
Unter ihnen gibt es heute mehre­
re FamlÈlendynastlen. Die .Ar­
beitsdynastien der Neulander­
schlleßer Kutscherin, Boitschen- 
ko. Jasko haben schon Tausende 
Dez.ltonnen Getreide produziert. 
Die Väter werden von den Söh­
nen abgelöst. Jeder vierte Schul­
abgänger bleibt Im Heimatdorf. 
In der Mittelschule . funktioniert 
schon mehrere Jahre die Prociuk- 
t'-onsbrigade. Die Schüler, die 
ihr angehören, betreuen über 300 
Hektar Boden. Das sind haupt­
sächlich bewässerte Ländereien, 
wo Mais und Luzerne angebaut 
werden. Die Sciiüler erzielen 
200 bis 300 Dezitonnen Grün­
masse je Hektar. Solch ein Ern­
teertrag freut sogar die erfah­
renen Ackerbauern.

Unlängst füllten die Schulab­
gänger einen Fragebogen aus. 
.Auf die Frage, wo sie nach dem 
Schulabgang arbeiten werden, 
antworteten die meisten, daß sie 
den Beruf Ihrer Eltern ergreifen 
möchten. Der Komsomolze A. 
Adylchanow schrieb: „Mein Va­
ter ist Mechanisator, öfters habe 
ich ihm auf dem Feld geholfen. 
Meine Entscheidung, den Beruf 
des Mechanisators zu meistern, 
hat mein Vater gutgeholßcn." 
Man kann sich über, solch eine 
Ablösung nur freuen. Die Auf- i 
gäbe, die Getreideerträge auf 15 I 
Dez'.tonnen Je Hektar zu erhöhen. ; 
werden die. Ackerbauern des" 
Sowchos sicher erfüllen. Die Ge 1 
währ dafür ist Ihre beharrliche ! 
und selbstlose Arbeit.

Michail NOWIKOW

Gebiet Östkasachstan

Für Wem Kostenkowa und 
Klawdlja Schapowal ist es die 
elfte Erntebergung. Erfahrene 
Kräfte, -sagt man über sic. bei 
Ihnen Ist das Getreide gut aufge­
hoben. Lastkraftwagen voll Wel­
zen passieren das Tor, fahren am 
l*tbor vor; die Körner aus dem 
Getreidestecher gelangen 'so­
fort an die Geräte. Die Laboran­
tinnen sind stets auf ihrem Po­
sten und bemühen sich, ihre Ar­
beit exakt und rasch auszuführen, 
denn bei der Efntezelt ist Jede 
Minute Goldes wert. Jeder Kraft­
wagen wird auf dem Feld erwar 
tet.

Der Getreidespeicher „Bau­
mannski ", /Altersgenosse . der 
Neulanderschließung. Hegt an der 
Grenze der Gebiete Kustanal und 
Nordkasachstan und nimmt das 
Getreide aus den Nachbarrayons 
an. Vieles hat sich verändert, seit­
dem das erste Neulandkorn hier 
eingetroffen Ist. Neue Kapazitäten 
sind in Betrieb genommen wor­
den. die Mitarbeiter haben ihre 
Berufsmetaterschaft erhöht.
' Im Getreidespeicher funktio­

nieren heute sechs leistungsstar­
ke Hebewerke für KamAS-Wa- 
gen. die Darren sind rekonstruiert 
worden, man hat eine Klelnlok 
für das Heranfahren und Fortfah­
ren der Eisenbahnwagen zum Be­
laden angeschaflt.

Mit dem Neuland, mit dem Ge­
treidesilo haben ganze Dynastien 
Ihr Schicksal verbunden, die aus 
den verschiedensten Orten des

Mit Wohlwollen
und Beharrlichkeit

Sommer 1980. Die grünen 
Saaten waren welk und kraftlos 
geworden Ober Ihnen breitete 
sich der Hi mmel wie ein großes 
blaues Zell. in dessen Zenit die 
Sonne wie eine glühende Scheibe

,.t)!e Saaten auf unseren Fel­
dern fangen an, unter der Dür­
re zu l".ldcn ", ragt Heinrich 
Harder, mit dem wir durch d'.e 
Felder fuhren. „Nur gut.. daß 
wir 80 Prozent der Aussaatflä­
che im Kreuzverfahren bestellt 
haben. Die gleichen Saatgutnor- 
men. aber der -Boden Ist regel­
mäßiger und auch dichter be­
sät. kann der Dürre besser trot­
zen und ist demnach auch er­
tragsfähiger."

...Die Brigade Nr. 1 hoher 
Ackerbaukultur aus dem Sow­
chos ..SlatQpolskA” . Ist eine der 
führenden Im Rayon Schtsohu- 
tseh'.nsk und-auch Iro Gebiet H. 
Harder leitet sie s«it 1961. d. h. 
sejt der Gründung des Sowchos. 
Vorher hat er 13 Jahre Trakto­
ren gesteuert. Er war Augenzeu­
ge, als der trockene Boden bet 
FrÜhllngsstÜrmcn „auf Wander­
schaft" ging, und die Wlnderosl- 
on das gebeitete Saatgut freilegte 
oder sogar hinwegtrug. Dann 
kam eine neue Bodenbcarbel- 
tungslechnologie mit der Antl- 
eroslonstcchnik. Viele Skeptiker 
glaubten damals nicht an Erfolg: 
Wie soll der Weizen auf Stop­
peln gedeihen'.'! Der schlaue 
Bauernsohn Heinrich Harder 
koppelte wortlos' an seinen Trak­
tor den ungewö h n 11 c.h c n 
Pflug, der keine Streichbretter 
hatte, und machte den Herbst­

Landes hierher gekommen s.nd. 
Hier wirkt die Familie der Erst 
erschließer des Neulands Gri­
gorjew. Stepan Grigorjew — 
das FamIHenhaupt — Ist Muster, 
sein Solin Alexej tat In die Fuß­
tapfen des Vaters getreten, eben­
daselbst sind «uqh sein« Frau und 
seine Tochter elngt-slellt. Es ist 
eine arbeitsame Famjllc, die stets 
bereit ist. an den schwierigsten 
Abschnitt zu gehen,, wo es am 
meisten not tut.

Die Ernte ließ manche auf ei­
gene Pläne und Wünsche ver­
zichten. Soja Mltrofanenk« hat 
drei Kinder. Natürlich möchte sie 
ihnen mehr Zell widmen. Sie weiß 
aber sehr gut,daß Ihr Platzdort 
Ist; wo das Schicksal der Ernte 
entschieden wird. Soja ist 
.Schichtmeisterin.' erfüllt Ihre 
Pflichten gewlsseniiaft und läßt 
cs sich auf dl« Zeit nicht ankom­
men.

Tag und Nuoht herrscht 1m 
Speicher reges Tun und Treiben, 
Es trifft das Korn der neuen Ern­
te ein. Die Mitarbeiter des Ge­
treidesilos „Baumnnnskl" haben 
sich verpflichtet, alle 24 Stunden 
■1 000 Tonnen anzünehméh. Ins­
gesamt werden unter seinem Dach 
(>4 000 Tonnen Getreide sicher ge- 
oorgen sein.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasaohstan 

sturz. Im Frühling bestellte er 
das Feld und freute sich wie ein 
Kind, als der DUrrewind dem 
Acker' nichts anlun konnte. Seit­
dem Ist Harders Brigade ein 
„Versuchsfeld" der Wirtschaft. 
Hier wird alles Neue und Fort­
schrittliche zuerst eingeführt...

Seinen beharrlichen Charakter 
hat Heinrich bis heute nicht ge­
ändert. Aus dem erfahrenen 
Traktoristen tat - ein bewährter 
Brigadeleiter geworden. Er Ist 

froh, daß die Wirtschaft mit 
Jedem Jahr mehr erstarkt, hat er 
doch selbst erlebt, wie schwer 
cs die Menschun 1m Dorf einst 
hatten. Viel Selbstvertrauen 
gibt Ihm das Neue. zu <k-ssen 
Entstehen er seinen Teil geleistet 
hat und auch heute leistet. Har­
der ist ein Mann mit hohen sach­
lichen und moralischen Qualitä­
ten. der sich um die Stabilität 
des Brigadebestands müht, viel 
Zelt für angehende Mechani­
satoren hat. Der ehemalige Trak­
torist hat sein Examen als Lei­
ter glänzend bestanden, hat im 
Brigadekollektiv eone schöpferi­
sche. sachliche Atmosphäre ge­
schaffen. Das Schöpfertum der 
Brigade beweisen die ständig 
wachsenden Ernteerträge: Wenn 
Anfang der 60er Jahre Jedes 
Hektar kaum 7 Dezitonnen Ge­
treide ergab, so ernteten, die 
Ackerbauern 1m laufenden Jahr­
fünft durchschnittlich 21,3 De­
zitonnen Korn Je Hektar. Das 
Dreifachei.

Die Brigade Nr. 1 baut Ge­
treide und Kartoffeln an, wobei 
Gerste die Hauptkultur Ist, denn 
ddr Sowchos „Slatopolskl" Ist

Der aas 102 Mitgliedern beste­
hende siudéntenbautrupn ..Vikto­
ria" von der ZeUnograder Medizi­
nischen Hochschule leistete im ver­
gangenen Sommer Stoßareeit an 
uen Bauobjekten der Gebietssladl.

Vorbildlicli waren die Studenten- 
nautruppler Ernst Dietz uze» Ser­
gej Bubnow (Bild oben) innen 
standen die Mädchen aus der Mau­
rerbrigade Galina Tscliuprina kei­
nen Schritt nach (Bild links).

Fotos: Viktor Krieger

Äthylen geliefert
Im P’.astwerk von Schew- 

tscjienko wurde während def An­
lauf- und Einrichtearbeiten mit 
drei Tagen Zeitvorsprung die er- 

i sie Partie Industriellen Athy- 
: lens — des wichtigsten Zwischen- 
‘ Produkts bei der Polystyrolge­
winnung - erzeugt. Das Kasa­
chische Gasverarbeitungswerk 
stellte über die 150 Kllometer- 
Athanleltung die nöligen Roh­
stoffe bereit: die Athylenanlage 
lief an. bald konnten sich die 
Chemiewerker von der höhen 
Betriebsfähigkeit der Ausrüstun­
gen überzeugen.

(KasTAG)

Initiative plus Meisterschaft
Im Nowo-Karagandaer Ma- 

schinenbauwerk setzt sich die 
Brigadenform der Arbeit Immer 
mehr durch. Dio Praxis zeigt, 
daß sich dabei die Verantwort­
lichkeit Jedes Masehinenarbelter» 
erhöht, sein berufliches Können 
sich verbessert und die fortge­
schrittenen Erfahrungen sich 
schneller und gründlicher ver­
breiten.

Die Brigade der Jüngsten Ma­
schinenarbelter wird von Juri 
'i'öws geleitet. Er kam In dieses 
Werk gleich nach der Schule und 
ging bei anerkannten Meistern 
ihres Fadis In die Lehre. Sehr 
bald konnte ér cs bereits mit Ih­
nen aufnehmen. Seiner Brigade 
gehören 16 Junge Masëhlnehar- 
beiter an. Früher kümmerte sich 
der Dreher nur um seine Muschi 
ne. Zu Schichtbeginn wurde Ihm 
ein persönlicher Auftrag erteilt, 
und er arbeitete nach diesem die 
ganze Schicht eigentlich für sich. 
Es.gab Schichten, da zwei neben 
einander stehende Dreher. Insbc 
sondere an Kleinmaschinen, keim 
zwei Worte wechselten. Gegen 
wärtlg herrscht In der Brigade 

reine spezialisierte Schweine­
zuchtwirtschaft. Auf den Briga­
defeldern Ist eine reiche Ernte 
herangcrelft. Es Ist das Ergebnis 
einer gut organisierten Äcker- 
baukullur. Die Brigademitglie­
der achten auf die Qualität beim 
Herbststurz, während der Über­
holung der IWindmaschinen, der 
FeuohUgke'Asanhäu f u n g und 
-abdecku-ng. lind natürlicn ist die 
hohe Ernte das Resultat e.mer 
sachkundigen Saatpflege. Die 
Erntemaschinen standen in der 
Brigade schon am 5. zUigusl 
startbereit und wurden während 
der Gebietsschau für Erntebe­
reitschaft hoch eéngeschätzt. Heu­
te ernten die Getreidebauern aus 
der Brigade in straffem Rhythmus 
die Felder ab.

Der Brigadier tarucht Immer 
dort auf. wo es zu hapern droht. 
Erfaßt er die kritische Situation 
mit dem sechsten Sinn? Nein, 
des Rätsels Lösung Ist ganz ein­
fach: Heinrich Harder kennt die 
starken und schwachen Seiten 
seiner Mannen, weiß Bescheid 
über Jede Vollerntemaschine, 
kennt Jeden Gelreddeschlag und 
dessen Eigenarten.

„Der Brigadeleiter Heinrich 
Harder ist kein gebildeter Fach­
mann, doch kennt er sich in der 
Agrotcchnik so aus. daß er ganz 
gut ohne Agronomen auskommen 
könnte", äußert sich der Partei­
sekretär des Landwirtschaftsbe 
trlebs Viktor Kudrjawzew. 
„Heinrich Jakowlewitsch ist ein 
guter Mechaniker, hat vortreff­
liche praktische Kenntnisse."

Mit den Brigademitgliedern 
steht sich Heinrich Harder auf

Einer aus
Er steht am Schmelzofen un^, 

denkt von der Höhe der heutigen 
Errungenschaften des Werks an 
die ersteh Schritte, die er wie 
Tausende seines Volkes gemacht, 
an den Weg. den die Arbeiter­
klasse Kasachstans mit der Ent­
wicklung und dem Wachstum der 
vlelzweiglgen Industrie In 6 
Jahrzehnten zurückgelegt haU

Die Kinder und Enkei der ehe­
maligen Nomaden sind Bergar­
beiter. .Getreidebauern. Wissen­
schaftler geworden. Viele steuern 
Flugzeuge und Elektroloks, ste­
hen an Steuerpulten von Wasser­
kraftwerken Und Atomreaktoren. 
Er. kulganat Toktabajew, Sproß 
einer HlrienfamlEe, ist heute 
Schmelzer im AktJubinsker Werk 
für Ferrolegierungen

Während des Krieges war er 
h'ei.ner m.t g.nau so jungen Bur­
schen wie er aus dem fernen Ray­
on Irgls gekommen. Arbeiter aus 
Moskau. Lcn.ngrad, dem Don­
bass, aus Baku. Charkow und 
Swerdlowsk leisteten in den In­
dustriebetrieben der Republik 
brüderliche Hilfe, erzogeh die 
jungen Nailonalkader; Kulganats 
Lehrer und Lchrmetater war der 
erfahrene Stalilsclunelzer aus Sa- 
puroshje Semjon Markowitscn 
Gromow. Kulganat erlernte bei 
ihm nicht nur das Abc des 
„Feuer Benns", sondern auch d.e 
russische Sprache — das Mittel, 
sich mit den Menschen anderer 
Nationalitäten zu verständigen 
und ihrer Kultur teilhaftig zu 
werden.

Mit der Zeit kamen Erfahrun­
gen, Meisterschaft und Anerken­
nung.

„Ich halte bald begriffen, daß 
Tok'.abajew ein einmaliger Fach­
mann sein wird ", sagte Juri Po 
lowinkln. Obermeister des Werks.

Jahrelang wirkt Kulganat Tok- 
tabajew an einem Ofen. Er wur­
de Held der Sozialistischen Ar­
beit. Ihm kommt das Verdienst 
zu. eine eigene Schmeizcrschule 
gegründet zu haben. Nicht zufäl­
lig sind die meisten Arbeiter der 
2. Halle seine Zöglinge.

Und wieviel wertvolle Inltlatl 
ven, wieviel Siege Im Union“ 
wett bewerb hat er auf 
seinem Konto! Gemein­
sam mit Kasachen. Russen. 
Ukrainern. Deutschen. Menschen 
anderer Nationalitäten schmelzt 

ein einheitlicher Arbeitsrhyth­
mus.

„Was wir davon haben?" fragt 
der Brigadier, zurück. „Das 
schllcßj vor allem dje Teilung in 
vorteUhätte. und weniger vorteil­
hafte Arbeitsauftrage aus. Frü­
her war das Ursache von Ausein­
andersetzungen. Manch einer war 
gekränkt, es kam sogar zu Kon­
flikten.' Nun gibt es so etwas 
nicht mehr. Der ganze Maschi­
nenpark bildet sozusagen eine 
einheitliche Taktstraße. Die Ent- 
lohnuhg erfolgt nach dem Ender 
gebnis unter Berücksichtigung 
der Qualifikationsstufe. Die kol­
lektive Gütekontrolle Ist obliga­
torisch, der Einfluß eines Arbei­
ters auf den anderen hat sich 
verstärkt.

Diese Jugendbrigade arbeitet 
mit Elan und Schwung. Jedes 
Mitglied bedient zwei programm­
gesteuerte Drehmaschinen. Die 
Maschine führt laut Programm 
alle Arbeitsgänge aus und schal­
tet automatisch. Der Dreher mut- 
nur, sobald die Maschine still 
steht, ein anderes Werkstück ein 
spannen.

Besonders hoch Ist der Nut 
zungskoefflzlent der programm­

du und du. braucht niemanden 
ins Gewissen zu reden wegen ver­
letzter Arbeitsdisziplin oder AUs- 
jchußarbelt. Der Italtsatz des Bri 
gadlers — den Leuten vertrauen. 
Ihren schöpferischen Elan wek 
ken und unaufdringlich belehren 
— hat sich bewährt. In seinen 
Forderungen Ist der Leiter 
Jedoch anspruchsvoll und ge 
recht. Ist eine Arbeit fällig, 
gibt es bei Ihm keine Zugeständ­
nisse. in seiner Tätigkeit stützt 
sich Harder auf die 22 Vetera­
nen, die 20 und auch mehr Ern­
ten eingebracht haben, auf solche 
wie Iwan Gortschakow, Abram 
Heidebrecht. Shanddgar Aschi­
mow. Pjotr Dmitrljenko und 
Ewald Maler. Dank ihrer gewis­
senhaften Arbeit und wachsamen 
Augen spart siel) der Brigadier 
manche Kontrolle und kann mehr 
Zell den jungen Getreidebauern 
wie Helnr.cli Mathies und Tukan 
Achmedshanow widmen, die an­
dererseits auch von den Stamm- 
arbeitern unterwiesen werden.

„Dank dem bewährten Mecha­
nisatoren kann ich für gute Ar­
beitsorganisation sorgen, die bal 
der Ernte auftauohenden Proble­
me operativer lösen", behauptet 
der Brigadier. „Wir benötigen 
In unserer Brigade keine zusätz­
lichen Arbeitskräfte, weder bei 
der Frühjahrsbestellung noch 
während der Emtebergung." In 
Harders Stimme klingt Stolz auf 
seine Arbeitskollegen. Die Br. 
gade der kommunistischen Arbeit 
ist ein einheitliches Kollektiv. In 
dem der Erfolg eines Jeden Me­
chanisators zum allgemeinen 
Aufstieg führt. So hat der Bri­
gadier diese ProduktZonsgemeln- 
schaft aufgebaut: Hilfsbereit­
schaft. Wohlwollen und Freund­
schaft sind die Wesenszüge der 
Brigademitglieder, die auch Im 
Jubiläumsjahr der Kasachischen 
SSR einen Hektarertrag von 
mehr als 20 Dezitonnen Korn er­
zielen wollen. Der erste Schwa­
dendrusch zeugt davon, daß Sie 
Ihre Verpflichtungen in Ehren 
ein lösen werden.

Der Arbeitsveteran Heinrich 

dem großen Trupp
der Kommuntat und Lehrmeister 
der Jugend das prächtige Aktju- 
binsker Ferrochrom, hilft die 
junge Arbeiterablösung, ihre brü­
derliche Freundschaft stählen.

Diese Freundschaft im multi­
nationalen Kollektiv des Werks, 
einem kleinen Teilchen der Ar 
beiterklassé Kasachstans. Ist man­
nigfaltig. Sie offenbart sich In 
der Arbeit, im Leben. la der Lei­
tung der Produktion und schließ­
lich des Staates. Wir erzählen 
hier nur über einen Vertreter der 
Nat'.onalkader der Republik. Wir 
haben ihn uns nicht extra auser­
wählt. Man könnte über Tausen­
de solcher Menschen in Temir­
tau. Tschimkent. Rudny. Pawlo­
dar. Ta’.dy-Kurgan, Zelinograd 
erzählen.

Wir sprechen immer häufiger 
von einem Arbeiter als Persön­
lichkeit. Toktabajew ist es. Er 
Interessiert sich gründlich für 
die Produktion und hat dazu nicht 
wenig geleistet, ihn bewegt alles, 
was das soziale und öfl entliehe 
Leben unserer Gesellschaft be­
trifft. Zu Toktabajews Porträt ais 
Persönlichkeit müßten wir noch 
viel hinzuzfc.chnen: Daß er im 
Arbeitsbuch nur eine Eintragung 
über seine Einstellung hat und 
daß er für immer im Werk geblie 
ben ist. daß er eine feste, ein­
trächtige Familie besitzt... Viel­
leicht müßte noch hinzugefügt 
werden, daß er viel gelernt hat. 
daß er Biumen liebt... Toktaba­
jew war noch Immer m.t dabe;. 
wenn Blumen gepflanzt wurden 
Mit Blumen ehrt man bei uns 
die Helden und Bestarbeiter, der 
Produktion. Diese Tatsache bestä­
tigt die Worte seines Kollegen, 
des Obermeisters Kuandyk Kall- 
schew: „Ja. Toktabajew hat al­
les gelernt — Stahl schmelzen 
und Biumen pflanzen. Kennzeich­
nend für Ihn ist die wahre Jugend 
se.ncr Seele. Er hilft Jedem mit 
Rat und Tat."

So ist er. Wenn er am Ofen 
steht und einem Neuling Berufs­
fertigkelten beibringt, so ist er. 
wenn er mit den Jugendlichen 
spricht oder die Gesellschaft der 
Bücherfreunde besucht. Und wird 
an Ihn hie traditionelle Frage ge­
stellt. wie er mit allem fertig 
werde, so antwortet er lächelnd 
und gutmütig: ..Heute mangelt es 
bei Jedem an Zelt, für mich tut 

gesteuerten Werkzeugmascnlnen 
bei der Herstellung kleiner kom­
plizierter Maschinenteile. Hier 
steigt die Lelsturtgsfählgkelt auf 
das 5- bis 7faehe an.

„Die Fertigungszeit für ein 
Maschinenteil hat sich verrin­
gert", sagt der Dreher und Kom­
somolaktivist Wassili Strepnew. 
„Nicht minder wichtig ist. daß in 
den letzten Janren Hunderte Men- 
sclicn von der angespannten und 
eintönigen Arbeit befreit wurden. 
Bel der Bearbeitung hohe Prä­
zision erfordernder Kleindetails 
kam es beim Dreher oft zu Un- 
genaUlgkeiten, und ein Teil der 
Werkstücke wanderte in den 
Ausschuß. Die modernen Maschi­
nen schließen letzteren aus. Bei 
der Abweichung vom vorgegebe­
nen Programm stoppt die Ma 
schine sofort.

Auch Sergej Jewsejew, Viktor 
Rudi und Pawel Kandybko spre­
chen mit Begeisterung über die 
moderne Technik und halten viel 
auf sie.

„Bleibt dabei das Individuelle, 
die .Handschrift' Jedes Drehers 
erhalten?" frage Ich sie.

Harder hat seine Kinder zu 
ehriiclien. arbeitsamen Menschen 
erzogen. Bei der Berufswahl war 
Vaters Autorität wohl aus­
schlaggebend. Außer der ältesten 
Tochter, die Krankenschwester 
Ist, haben die anderen Mechani­
satoren- oder landwirtschaftliche, 
Berufe gewählt. Der älteste Sohn 
ist Mechaniker im Kraftverkehrs­
betrieb In Schtschutschlnsk. Na- 
deshda studiert auf Kosten des 
Sowchos an der ZeUnograder 
Landwirtschaftlichen Hochschu.e. 
Woldcmar absolvierte als Sow- 
chosstipendlat eine landwirt­
schaftliche Hochschule und wurde 
im heimatlichen Sowchos ais 
Agronom für chemische Boden- 
und pflanzenbearbeltung ange- 
steUt.

„Woldemar ist ein fleißiger 
Mensch, ein Fachmann m.t ge­
diegenen theoretischen Kennt­
nissen, die er mit vom Vater 
übernommener Gewissenhaftigkeit 
und praktischem Sinn in der Pro­
duktion verwendet", lobt den 
jungen Harder der Chefagronom 
Viktor Luft. „Auch besitzt Wol­
dcmar gute organisatorische 
Fähigkeiten."

D.e Regierung schätzte Hein­
rich Harders Verdienste als 
Ackerbauer und Erzieher von 
Jungarbeitern hoch ein: Zur Me­
daille „Für Neulanderschlie­
ßung" und zu den Medaillen der 
Unlonslelstungsschau kamen noch 
zwei Orden des Roten Arbelts- 
banners und der Orden der Okto­
berrevolution hinzu. Diese Aus­
zeichnungen betrachtet Harder 
als das Verdienst der ganzen 
Brigade: Die allgemeine Sache, 
die ihre Mitglieder zum Wohl 
der Heimat verrichten, hat sie 
vereinigt, bei Ihnen das Gefühl 
der Freundschaft, Herzlichkeit 
und gegenseitiger Achtung her­
vorgerufen. So wie es in unserer 
sowjetischen Lebensweise üblich 
ist.

Heinrich EDlGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw 

es niemand." Und seine Kräfte 
schöpft er aus den gesunden Be­
ziehungen mit seinen Mitmen­
schen Er freut sich über ihre! 
Fortschritte und grämt slcn über 
ihre Mißerfolge, über die Mängel 
'.m Kollektiv, in dem er lebt, ist 
stolz auf dessen Errungenschaften 
und Ist betrübt, wenn die Aufga- 
Oen ungelöst oleiben. Das sind 
Eigenscnaften. in aenen sich der 
Mensch vor allem selbst offen­
bart Mit der Verantwortung vor 
sich selbst beginnt die Kultur der 
gegenseitigen Beziehungen der 
Menschen.

„Die innere Kultur des heuti­
gen Arbeiters ist keine Jacke, die 
er 1m beliebigen Moment able­
gen und wieder anziehen kann. 
Diese Kultur läßt sich weder kau­
fen noch oestelien' . sagt Tokta- 
oajew. Unsere Arbeiter eigneten 
sich die Kultur zusammen mit 
dem Wachstum der gesellschaftli­
chen Produktion und dem Aufstieg 
ues materiellen Wohlstandes der 
Sowjetmenschen an.

Aut der traditionellen Veran­
staltung ..Wir rühmen die Arbeit" 
im Stadtbezirk Proletarskl trat 
Toktabajew mit. seinem Bekann­
ten Erw.n Stroh aus dem Werk 
„Aktjubröntgen zusammen. Trä­
ger des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners, ausge­
zeichneter Spezialist. Akti­
vist der gesellschaftlichen Arbeit. 
Rationalisator, der vlei zur Ver 
vollkommnung der Produktion 
oe.getragcn hat, D.e neiden ha­
ben also v.ei Geme.n-sames. Sie 
können ihr Glück vom Glück Ih­
rer Mitmenschen nicht wegden­
ken. Die Kraft der oeiden Freun 
de besteht vor allem in Ihrem gu­
ten Einfluß aut die Jugeno, Jcr 
s'.e das Gefühl der Arbeiterehre 
und des Stolzes auf 'Are Sacht 
anerziehen.

„Wir wissen, daß unsere Ein­
stellung zur sacne richtig Ist. 
Und wir werden diesen Weg wci 
tergehen' sagt Stroh Sie spre 
chcn über Dinge, an denen sie ge- 
melnsamea Interesse haoen. Zum 
Beispiel Uber die Ausstellung an­
läßlich des Jubiläums der Repu 
ollk oder darüber, daß sie fnre 
Fünfjahrpläne bereits bewältigt I 

- inben...
Johan» WEIDFNBACH

AMJublnsk

„Unsere Kenntnisse vertiefen 
sich. Die Drehet und Program- 
mlsten wirken eng zusammen. Mit 
Ingenieuren verkehren wir tast 
die ganze Schient ihr Interesse 
für die Technik ist reger irowor- 
den."

Ja. in den Werkabteilungen 
wirken Hand in Rand mit den 
Mascnlnenarueitern tae ingen.eu' 
re Wladimir Lartschenku. Rooert 
VöUmer. Juri Jelzow und ande­
re.

Alle Jungarbeiter des Werks 
beteiligen sich aktiv am soziali­
stischen Wettbewerb zu Ehren 
des XXVI. Parteitags. Er wurde 
Ui der Brigade der Kandidatin 
der KPdSU Natalla Geraskina ge­
startet. Die Komsomolzen und 
Jugendbri gade Juri Töws 
folgte Ihr als erste. Die 
WenoewbrusergubniSM wettaen 
allwöchentlich ausgewertet. Über­
all wird tüchtig angepackt. im 
Laufedes Wettbewerbs wird der 
Beitrag jedes einzelnen zur vor­
fristigen Erfüllung des xebmen 
Fünfjahrplans. zur würdigen 
Ehrung des Parteiforums ermit­
telt.

Viktor KLUGE
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Nelly WACKER

[? affilD
Glockenfest
Melodisch klingt die-,.Erste Glocke”. 
Sic ruft zur allerersten Stunde.
Die Schleifen wippen in den Locken. 
Ein Blumcnmcer wallt in die RUndé;
Die Sonne strahlt euch Frieden 

nieder.
Sie will, daß alle Augen lachen. 
Und daß euch alle Jahre wieder 
die Blumenfeste Freude machen.
Die Heimatsonne wünscht heut 

allen, 
daß keine Unbill euch bedrücke, 
daß euch das Lernen gut gefalle 
und gut Gelingen euch beglücke.

Einzug 
ege feiert

1 568 Schüler von Pawlodar feier­
ten am 1. September Einzug in den 
neuen Schulkomplex, der am steilen 
Irtysch-Ufer emporgewachsen ist. Er 
besteht aus drei Gebäuden, in de­
nen die Schüler der unteren, mitt­
leren und oberen Unterrichtsstufer. 
getrennt lernen.

Am ersten Schultag irrten die Kin­
der ein wenig herum in dem riesen­
großen Komplex, dann machten al­
le eine Exkursion durch die geräu­
migen, modern ausgestartefen 
Werkstätten, die Zimmer für Pio­
nier-, Komsomol- und Zirkelarbeit 
und die Räume für den Hort. Alle 
Zimmer sind mit bequemen Möbei.i 
und den neuesten Ausrüstungen 
versehen.

Die Jungen und Mädchen aus dem , 
neuen Schulkomplex haben sich an 
ihn zwar noch nicht gewöhnt, aber ’ 
sie finden ihn sehr schön und sind 
stolz, daß sie hier lernen.

Michail STEG 
Pawlodar

Das sonderbare
Als die Kinder aus der Schule 

j Nr. 120 am 1. September das VesÜ- 
I bül betraten, blieben fast alle ver- 
I wundert stehen, als sie die neuen 
। Wandteller erblickten. Sie mußten 
I staunen, weil sie darin Rauschan 
, Aspandijarowas Zeichnungen „Der 
Hirtenjunge" und „Das Mädchen" 
erkannten. Es stellte sich heraus, daß 
die Paten, die Meister der Alma- 
Ataer Experimentalfabrilc für kera­
mische Kunsterzeugnisse, den Kin­
dern dieses Geschenk zum neuen 
Schuljahr gemacht hatten. Die Schü­
lerin der 5. Klasse Rauschan Aspan- 
dijarowa bekam von den Paten das 
Extrageschenk — ein paar Wand­
teller mit ihren eigenen Zeichnun­
gen.

Die Zeichnungen von Rauschan 
wurden mehrmals auf verschiedenen 
Ausstellungen wie in unserem Land 
so auch in Kanada, Bulgarien und 
Polen exponiert. Die beiden oben­
erwähnten Zeichnungen sind für 
Rauschan sehr typisch—ihr Thema 
ist die glückliche Kinderwelt, in der

die junge Künstlerin lebt. Dieses 
Thema sieht man in ihren Aquarel-
len und gebrannten Bildern.

Jüngst gingen ihre neuen Arbei­
ten—die Zeichnungen „Drushba" 
und „Janbibijan" — wieder auf wei­
te Wanderung nach Jerewan zur 
Ausstellung junger Künstler. Die 
letzte Zeichnung ist zum gleichna­
migen Buch des bulgarischen 
Schriftstellers Jelin Pelin gemacht. 
Andere Zeichnungen schickte sie 
nach Moskau für die Ausstellung, 
die im Historischen Museum der 
UdSSR zur Olympiade 80 veranstal­
tet wurde.

Rauschan zeichnet gern die hei­
matliche Natur, ihre Lieblingsgestal- 
ten aus Büchern und Märchen. Sie 
dichtet auch, und in ihren Versen 
kommen dieselben Figuren vor. Ihr 
Gedicht „Drushba" gefiel sehr Ly­
dia Kawina, ihrer Altersgenossin aus 
Moskau. Lydia hat dazu die Melo­
die komponiert.

Eugen FUHR
Alma-Ata

Fasil ISKANDER

Die verbotene Frucht
(Erzählung)

Nach orientalischem Brauch wurde 
in unserem Haus niemals Schweine­
fleisch gegessen. Die Erwachsenen 
aßen es mchl; und auch den Kindern 
war es strengstens verboten. Zwar 
wurde em anderes Gebot Moham­
meds — es oetrat alkoholische Ge­
tränke — zügellos verletzt, wie ich 
heute weiß, in puncto Schweine­
fleisch jedoch war keinerlei Libera­
lismus ertaubt.

Natürlich hätte ich Gelegenheit 
gehabt Schweinefleisch zu probie­
ren, hu Kindergarten oder wenn Wir 
irgendwo zu Besuch waren, doch 
ich verletzte dio eingeführte Ord 
nung nie.

Im Nachbaraufgang wohnte eine 
Krankenschwester. Wir nannten sie 
Tante Sonja und glaubten damals 

| alte, sie sei Ärztin.
Tante Soma war eine ällorc Frau 

, mit kurzgescrinitfenen Haaren und 
; grämgefurchtem Gesicht. Unsere Fa­
milien stancen gut miteinander.

Einmal, als ich wie so oft bei ih­
nen saß, kam meine Schwester auf ei- 

, nen Sprung herein, und sie baten sie 
dazubteiben und eine Tasse Tee 
mitzutrinken. Tonte Sonja deckte 
oen Tisch, schnitt zartrosa Speck in 
Scheiben, stellte Senf hin und goß 
Tee em. Sie hatten schon öfter Speck 
gegessen und auch mir welchen an- 
geboten, aber ictr hatte, zur Erheite­

rung Onkel Schuras, jedesmal stand­
haft abgelehnt. Auch diesmal boten 
sie mir welchen an, wenn auch nicht 
oesonders nachdrücklich. OnKal 
Schura legte einige Stücke auf eine 
Scheibe Brot und gab sie meiner 
Schwester. Sie zierte sich erst ein 
bißchen, aber dann griff sie zu und 
uegann die schändliche Stulle zu 
verzehren.

„Da siehst du's", sagte Onke' 
Schura. „Ach, du Mönch!"

Was sollte ich dazu sagen? Sie aß 
ihre Stulle mit gewissenlosem Ge­
nuß und starrte mich entrückt an. Sie 
tat, als esse sie gezwungenermaßen, 
aus purer Achtung vor den Gastge­
bern.

Ich spürte, daß sie mit Vergnügen 
öß. Sie war mittlerweile bis zum Stu.- 
lenende mit dem uiexen Speckstücx 
vorgedrungen.' Bevor sie es im 
Mund verschwinden ließ, biß sio die 
nicht von Speck verdeckte Brotkru­
ste ab. Solcherart erhöhte sie dia 
Vorfreude auf den letzten Happen.

Nach der Stulle machte sich mei­
ne Schwester an den Tee und tat 
immer noch, als sei nichts Besonde­
res passiert. Rasch trank ich meinen 
Tee aus. damit ja nichts Gemeinsa­
mes zwischen uns aufkam.

Na ja, die Stimmung war verdoi- 
ben, und sobald ich den Tee ausgo- 
trunken hatte, ging ich nach Hause.

Am nächsten Tag saß die ganze 
Familie um den Mittagsfisch und 
wartete auf Vater. Eigentlich war icn 
entschlossen, beim Mittagessen den 
Fehltritt meiner Schwester zu erzäh­
len, jetzt aber begriff ich, daß der 
Augenblick ungünstig war. Trotz­
dem schielte ich hin und wieder zu 
meiner Schwester und tat, als sei 
ich drauf und dran, alles zu erzählen. 
Ich machte sogar den Mund auf, 
sagte dann jedoch was anderes. $o 
oft ich zum Sprechen ansetzte, 
schlug sie die Augen nieder und 
senkte den Kopf, bereit, den Schlag 
hinzunehmen. Ich merkte, daß es 
mehr Spaß machte, sie zappeln zu 
lassen als sie zu entlarven. Sie wur­
de abwechselnd blaß und rot. Sia 
aß schlecht und schob den Teller mit 
der Suppe von sich, die sie kaum 
angerührt hatte. Mutter redete ihr 
zu, die Suppe aufzuessen.

„Kein Wunder", sagte ich, „hat 
sich ja gestern bei Onkel Schura 
satt gegessen..."

Mutter sah mich beunruhigt an 
und schüttelte, ohne daß méln Vater 
es merkte, den Kopf. Meine Schwe­
ster zog schweigend den Teller zu 
sich heran und löffelte Ihre Suppe 
weiter.

Das Mittagessen verlief also _ be­
stens. Der Tugendbold spielte den 
Erpiesser, und die Sünderin ließ den 
Kopf hängen. Nach dem Essen tran­
ken wir Tee. Besonders aufgekratzt

Ein Atateuer zum
Am ersten Schultag erzählten w:r 

einander, was wir während der lan­
gen herrlichen Sommerferien erlebt 
haften. Ich war im letzten Ferienmo­
nat im Pionierlager „Beresnjatschok" 
und habe dort so manches erlebt. 
Am meisten habe ich einen Montag 
im Gedächtnis behalten.

Wie gewöhnlich turnten wir mor­
gens und scherzten, daß der Mon­
tag ein schwerer Tag sei. Bein 
Frühstück merkten wir plötzlich, 
daß alle Pionierleiter fehlten. Beim 
Appell sagte die Lägerleiierin, daß 
die Pionierleiter spurlos verschwun­
den seien, und jede Gruppe den 
seinen suchen solle. Es kostete uns 
große Mühe, aber die Freund­
schaftspionierleiterin fanden wir 
dennoch nicht. Jede Gruppe sollte 
dem Waldkönig ein Lied und einen 
Tanz als „Opfer" darbringen, erst 
dann ließe er sie aus seiner „Wald­
höhle" heraus. Wir „opferten" gern 
und begeistert. Schließlich glaubten

wir, cs wäre aus mit den Verschwin­
dungen.

Aber nach dem Mittagsschlaf fehl­
ten in jeder Gruppe zwei Kinder. 
Wir wollten gerade Alarm schlagen, 
als wir in der Haupfallee einen merk­
würdigen Menschenzug entdeckten. 
Vorne schritt Neptun und ihm folg­
ten buntbemalte Wassernymphe^, 
Teufelchen und allerhand Märchen- 
gesindel in sonderbaren Trachten. 
Oie waren so sehr mit Tusche, Far­
ben und Bleistiften bemalt, daß wir 
in ihnen nicht gleich unsere ver­
schwundenen Gruppenkamerade.i 
erkannten. Wir schlossen uns gern 
oiesem Zug an. Nun erreichte er das 
hohe Podium am Schwimmbecken. 
Neptun bestieg es und machte es 
sich dort bequem« Die Nixen tanzten 
unler wiegender Musik im Reigen.

Plötzlich brach die Musik ab, die 
Nixen „versteinerten". Neptun ver­
las von der Papierrolle seinen Be­
fehl: die Teufel sollen als erste die 
Lagerieiferin ins Wasser werfen.

Abschluß
Plumps—und schon war sie im Bas­
sin, Ihr folgten die Pionierleiter, Er­
zieher, der Arzt, die Krankenschwes­
ter, die Köchin mit ihrem Gehil'sper- 
sonal, der Musikleifer und natürlich 
alle Pioniere.

Der Neptun streichelte zufrieden 
seinen Bart und spornte seine „Jün­
ger" an. Wir, alle naß und fröhlicr., 
machten uns nun an den Neptun 
und sein Gefolge. Einer nach dem 
anderen plumpsten auch sie ins 
Wasser. Es wusch sie rein, und wir 
erkannten endlich in den Nixen und 
Teufeln unsere Kameraden und im 
Neptun den Turnlehrer. Naß und zu­
frieden kehrten wir ins Pionierlager 
zurück.

Als ich über diesen abenteuer- 
reichen Tag erzählte, lachten meine 
Klassenkameraden genau so, wie 
wir an jenem „ schweren" Montag.

Tanja GOWJAK,
Klasse 7b

Gebiet Zelinograd

Neue Allee angelegt
In der ersten gemeinsamen Sit­

zung des Pioniersfäbs und des Stabs 
der Roten Pfadfinder „Granit" des 
Stadtbezirks Dzierzynski ist be­
schlossen worden, in diesem Herbst 
die neue Allee „XXVI. Parteitag der 
KPdSU" anzulegen. Die Piönieroi- 
ganisation unseres Stadtbezirks hat 
die Aktion „Von Parteitag zu Par­

teitag" vorgeschlagen. Die Pioniere 
und die Roten Pfadfinder werden 
Materialien über die Delegierten 
der Parteitage sammeln, Treffen mit 
Kommunisten und Arbeitshelden 
durchführen.

Stab „Granit"

Tschimkent

„Orljonok“ lädt ein
Wir Kinder sehen sehr gern Filme. 

In unserer Stadt hat man ein spezia­
lisiertes Filmtheater für junge Zu­
schauer eröffnet.

Hier wirken ständig verschiedene 
Filmklubs. Für unsere jüngsten Ge­
schwister stehen die Türen in die 
herrliche Märchenwelt stets offen. 
Im Filmklub „Verkehrsampel" lernen 
wir die Verkehrsregeln.

Am Vorabend des 60. Gründungs-

fags unserer Republik sahen wir 
zahlreiche Dokumentarstreifen über 
die Geschichte Kasachstans ah. Im 
Foyer organisierten wir aus unseren 
Zeichnungen eine Ausstellung, die 
ebenfalls dem Jubiläum unserer Hei­
matrepublik gewidmet ist.

Leo STUMPF, 
Jungkorrespondent 

Ust-Kamenogorsk

Guter Start
Das neue Schuljahr hat auch in der 

Sportschule Nr. 1 für Kinder und 
Jugendliche begonnen. Mehrere 

i Jungen und Mädchen von hier ha- 
ben-die Ferien im Sport-Gesun­
dungslager verbracht. Die Leichtath­
leten und Fußballspieler beteiligten

sich an den Wettkämpfen» „Das! 
Olympiajahr nicht nur für Olympio-] 
nikent“. Die besten Sportler nahmen 
an der Republikspartakiade teil.

Dieser Tage kommen in die Schu­
le Jungen und Mädchen, die mit 
dem Sporftreiben erst anfangen wol-

Jakob TAG, 
Jungkorrespondent 

Semipalafinsk

Alexander BRETTMANN

Ich kann auch stehen
Hänschen fuhr mit seiner Oma „Bitte, Opa, setze Diehl“ 
heimwärts mit der Straßenbann.
Da sah er auf einmal stehen
einen alten schwachen Mann. 
Ohne lang zu überlegen 
hob vom Sitz der Junge sich 
und sprach zu

dem Hochbetagten:

Mit zufried'nem, warrpem Lächeln 
meint der Alte: „Danke schön!" 
„Lohnt sich nicht" , erwidert 

Hänschen 
„Bin bald acFit. Ich kann auch 

stehn."

war meine Schwester. Ich war schon 
nahe daran, es ihr heimzuzahlen, 
aber da wickelte Vater eine Zeitung 
auseinander und brachte einen Sta­
pel neuer Schulhefte zum Vorschein. 
Es sei erwähnt, daß Hefte vor dem 
Krieg ebenso schwer zu bekommen 
waren, wie Textilien und einige Le­
bensmittel.

Es waren insgesamt neun Hefte, 
und Vater verteilte sie gleichmäßig, 
jeder von uns Geschwistern bekam 
drei Stück. Das wurmte mich und 
verdarb mir die Stimmung. Diese 
Gleichmacherei empfand ich als den 
Gipfel der Ungerechtigkeit. Ich war 
ein guter Schüler, manchmal sogar 
Klassenbester. Mein Bruder galt in 
der Schule als einet der schlimmsten 
Faulpelze. Und nun wurde Ich, bei­
nahe ein Primus, auf eine Stufe trnl 
meinem Bruder gestellt, auf eine 
Stufe mit meiner Schwester, die ge­
stern Speck genascht hatte und heu­
te ein-unverdientes Geschenk er­
hielt.

Ich stieß die Hefte von mir und 
runzelte die Stirn; dicke, erniedri­
gende Tranen der Kränkung schnür­
ten mir die Kehle zu. „Ich habe zwei 
Löschblätter!" schrie da meine 
Schwester plötzlich, als sie eins Ih­
rer Hefte aufklapplo. Das war der 
Tropfen, der des Faß zum Überlau­
fen brachte. Wäre dieses zusätzliche 
Löschblatt nicht gewesen — icn 
weiß nicht, ob sich alles so abge­
spielt hätte. Ich sprang auf und 
sagte, zum Vater gewandt, mit be­
bender Stimme: „sie hat geslczo- 
Speck gegessen."

Vater sah mich unter geschwolle­
nen Lidern hervor mit schwerem 
Blick an. In seinen Augdn wuchs 
langsam Zorn. Dieser Blick veihieß

nichts Gutes. Noch einmal untei- 
nahm ich einen hilflosen Versucn, 
die Situation zu retten und seinen 
Zorn in die erforderliche Richtung 
zu lenken.

„Sie hat gestern Speck gegessen 
bei Onkel Schura", sagte ich voller 
Verzweiflung und verdarb die Sache 
vollends.

Im nächsten Moment packte micn 
der Vater bei den Ohren, schüttelte 
meinen Kopf, als wollte er sich über­
zeugen, daß er fest saß, hob micn 
hoch und ließ mich fallen. Schnei-1 
dender Schmerz durchbohrte mich, 
und ich hörte die langgezogenen 
Ohren knirschen.

„Schweinehund!" schrie mein Va­
ter. „Ein Denunziant im Haus, das 
hat mir gerade noch gefehlt!"

Er grill nach seiner Lederjacke, 
verlieb das Zimmer und donnerte 
die Tür ins Schloß, daß der Putz von 
den Wänden rieselte. Ich weiß 
noch: Am meisten erschütterten 
mich nicht der Schmerz und Vatets 
Worte, sondern der Ausdruck des 
Ekels und des Hasses in seinem Ge­
richt, als er mich bei den Ohren 
packle.

Ich lieble meinen Vater sehr, und 
er hatte mich zum erstenmal bestraft.

Das ist nun viele Jahre her. Längst 
esse Ich Schweinefleisch wia jeder­
mann, obwohl es mich wahrschein­
lich, nicht glücklicher gemacht hat. 
Valers Lekiion aber hat ihren Sinn 
c.lüüt: Ich halte begriffen, daß es 
kein Prinzip gibt, c.as Gemeinheit 
und Denunziation iechila.iigt, und 
daß überhaupt jegliche Denunziati­
on nichts anderes ist als kleinlicher 
Neid, eine haarige Raupe, mit wei­
chen Prinzipien sie sich auch be­
mänteln mag.

Bärbels 
Heft

Im Rayon Leninski wirkt schon 
zwei Jahre lang das Lager „Drusn- 
ba" für Pionieraktivisten. Im verflos­
senen Sommer haben hier 120 Pio­
nierfunktionäre die Schule der ge­
sellschaftlichen Arbeit durchge­
macht.

Schon zum zweitenmal weilte hier 
Bärbel Scherer, Mitglied des Pio­
nierfreundschaftsrates der Schule 
von Leninskoje. Unsere ehrenamtli­
che Korrespondentin Sweta Dietrich 
unterhielt sich mit Bärbel am ersten 
Schültag.

„Hilft dir der Unterricht im Lager 
in deiner Schularbeit?"

„Natürlich, dort habe ich schon 
so vieles erfahren. Jetzt weiß ich, 
wie man einen interessanten Pio­
niernachmittag organisiert. Und wie­
viel neue Lieder, Tänze, Spiele hat 
man uns dort beigebracht!" meint 
Bärbel begeistert.

„Und du hast auch alles behal­
ten?"

„Nein, ich habe mir alles schön in 
dieses dicke Heft notiert. Es ist 
mein Helfer. Es enthält Entwürfe und 
Ratschläge, die mir Pionieraktiviste.i 
und Pionierleiter aus anderen Schu­
len im vergangenen und auch in 
diesem Sommer mitgaben. Mein 
.kluges Heft' hat mir schon so man­
chen guten Dienst erwiesen. Im 
Frühling war unsere Klasse für den 
Pionierappell zum 19. Mai veran’- 
wortlich. Plötzlich erkrankte unsere 
Klassenleiterin. Was tun? 'Bärbel, laß 
dir etwas einfallen', sagten meine 
Klassenkameraden. Zu Hause biöt 
terte ich in meinem Heft, und unse- 
Pionierappell wurde dann ausge­
zeichnet eingeschätzt. Den Jungen 
und Mädchen aus dem Lager 
’Drushba’ gefiel mein Heft und zu- 
lctzt merkte ich, daß mehrere daraus 
auch eifrig abschrieben."

„Was hast du in diesem Lagerun­
terricht hinzugelernt?"

„Für mich war es sehr wichtig zu 
erfahren, wie man die Pioniere für 
die Aufnahme in den Komsomol 
vorbereitet, wie man dib Arbeit der 
Timurtrupps organisiert. Wir haben 
uns den Entwurf des Pioniernach­
mittags zum 60. Gründungstag der 
Kasachischen SSR und der Kommu­
nistischen Partei der Republik no­
tiert, Diskussionen ,Wie müssen Le- 
nin-Pioniere sein?' und .Was ist 
ein Pionieraktivist?' durchgefüh<:. 
Am Beispiel dieser Diskussionen will 
ich jetzt in meiner. Schule Dispute 
organisieren. Allerlei Unterhaltun­
gen und Aussprachen waren auch 
sehr nützlich. Jetzt wissen wir, wie 
man mehr Aktivisten gewinnen kann. 
Die Trompeter und Trommelschläger 
haben auch eine gute Schulung 
durchgemacht."

Gebiet Kustanai

sa,..
Die zwölfjährigen Lene und SwcU 

möchten sehr gern mit ihren Aiters- 
I genossen korrespondieren.

Sie wohnen:
459726 Kycruuji'ichaH oö.iani,.
Cc.MiiöaepHbiA paftoH,

■ noccJioK Cy.iyKo.ib, 
Lena Poluctiina

.472540 K.iparaiUHiicKan oö.iacib. 
couxÖJ um. CoepjvioBa 
y.i. Boaine.ibCKaH, 2 ko. 8
Sweta Konstantschcnko

--------- Wettbewerb ,80 - --------

Ewald KATZENSTEIN

Rätsel
Er hängt am Dach 
gespitzt und weint 
im Frühjahr, 
wenn die Sonne scheint.
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Wichtige 
Voraussetzung

Die Ärzte des Rayons Maklnsk 
bemühen sich sehr um die Ge­
sundheit der Mechanisatoren. Lan­
ge vor der Ernteeinbringung wur­
den letztere ärztlich untersucht. 
Im Notfall wurden die Kranken 
stationär behandelt, damit sie die 
Mähdrescher in vollen Kräften 
Steuern konnten. In den Revierkran­
kenhäusern, Feldstötzpunktcn, Sa­
nitätsstellen, in den Zentralsiedlun- 
gen der Sowchose gibt es hinrei­
chend kleine Apotheken und Ver­
bandzeug.

Im Laufe der Erntebergung be­
suchen die medizinischen Mitarbei- 
ler des Rayonkrankenhaiises laut 
Zeitplan täglich die Arzteslellen 
auf dem Lande, um dort prakti­
sche Hilfe zu leisten.

Im Rayonkrankenhaus ist ein 
Operativstab für medizinische Be­
treuung der Landarbeiter gegrün­
det worden, der von dem Obersani­
tätsarzt O. Moorbach geleitet wird. 
Im Feldlager werden ständig 
medizinische- Kontrollen des Trink­
wassers und der Nahrungsmittel 
durchgeführt.

„Hervorragende Leistungen in 
der Betreuung der Getreiilebauern 
'zeigten die Arzte der Revierkran­
kenhäuser in Danilowka und Ni­
kolskoje", sagt der Chefarzt des 
Räyonkrankenhauses A. Shanybe- 
kow. „Sie erweisen schnell und 
qualifiziert medizinische Hilfe, 
führen eine große Vorbeugungsar­
beit durch.“

Der gute Gesundheitszustand der. 
Mechanisatoren ist die . wichtigste 
Voraussetzung für eine erfolgrei­
che 'Ernteeinbringung. Das er­
legt den medizinischen Mitarbei- 
fern eine große Verantwortung auf.

Artur KÄFER
• Gebiet Zclinograd

Hohes Vertrauen
• Auf allen Bauplätzen der Stadt 

Krasnoturjinsk sind die leistungs- 
Marken KrAS-Selbstkipper einge­
setzt.- die Baumaterialien beifahren. 
Vor sechs Jahren erhielt Jakob 
Klassen in der Garage des Bau- 
Trusts „Basstroi" einen alten Selbst- 
•kippe'r diesen Typs. Einen so gro­
ßen Wagen lenken, ist keine leichte 
Sachei Oft kam der junge Fahrer 
äbends müde und matt nach Hause. 
Auch gab es in der ersten Zeit ge­
nug Pannen. Dabei lernte Jakob die 
«Maschine kennen. Wenn er sjch 
tauch nicht'jeden Tag über ejn er­
fülltes Tagessoll freuen konnte, so 
ließ Klassen den Mut nicht sinken.

Nach drei Jahren erlebte Jakob 
•fine freudige Überraschung: Ihm 
wurde ein neuer Lkw anvertraut. 
;Èr fährt ihn sicher, denn in den 6 
jähren hat er große Erfahrungen 
gesammelt.
.- Für hohe Leistungen wurde der 
Aktivist der kommunistischen Ar­
beit Jakob Klassen mit dem Abzei­
chen „Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb 1979“ gewürdigt. Bei 
den -jüngsten Wahlen in die örtli­
chen Sowjets erwiesen ihm ' »eine 
Kollegen das hohe Vertrauen und 
wählten ihn als Deputierten in den 
Stadtsowjet der Volksdeputierten.

I _. Johann SÄNGER
Gebiet Swerdlowsk

Hier wird Sport groß geschrieben
Den 25. Jahrestag des Woh­

nungsbaukombinats ehren die Ar­
beiter durch Arbeitserfolge. Je­
doch nur wenige denken daran, 
daß diese hohen Leistungen meh­
reren Faktoren zu verdanken 
sind, die zur Hebung der Ar­
beitsproduktivität der Werktäti­
gen beitragen. Zu ihnen gehört 
auch der wohltuende Einfluß der 
Körperkultur und des Sports.

Unser Kombinat Ist ’eln spor.- 
liebender Betrieb, und wir sind 
stolz darauf. Jeder zweite Mitar­
beiter- treibt irgendeine Sport­
art. Dle,gute sportllchèlBasls und 
qualifizierte Trainpr-.und Instruk 
teurkräfte ermöglichen es. hier 
24 Sportarten zu pflegen. Be­
sonders beliebt sind Fußball, 
Schwerathletik, Schwimmen. Ski­
lauf. Tourismus. Schach. Judo. 
Tennis, Gymnastik und Volley­
ball.

Aber so war es nicht Immer. 
Unser Sportklub wurde 1962 ge­
gründet. Damals gab es noch ke>- 
ne Turnhallen. kein Stadion, 
kein Schwimmbassin. Wir hat­
ten auch keine Sportler von Rui. 
Es gab nur ein Zimmer, an des­
sen Wände die ersten Ehrenur­
kunden und Diplome hingen. Erst 
Im Oktober 1964 wurde unser 
Sportkomplex In Betrieb genom­
men. Nun konnten wir endlich 
die Trainings für alle Interessen­
ten organisieren.

In diesem Jahr Ist die Zahl 
der Sportfreunde auf 3 692 angc- 
wachscn. was 56 Prozent aller 
Mitarbeiter ausmacht. Das Sport- 
kollektiv unseres Komblhats Ist 
eines der größten unter den ähn­
lichen Klubs der Republik. Allein 
Im verflossenen Jahr sind hier 20 
Personen Meister des Sports, 32 
— Meisterkandidaten, 63 —Sport­
ler 1. Klasse und 813 Personen 
— Leistungssportler geworden. 
Außerdem wirken Irn Kombinat

Wie werden Sie bedient! --------- --------------------------------------------------

Sortiment erweitert sich ausjvhsenschait und h't hnik
Der Bpsthluß des Ministerrats der UdSSR -..Über die Maßnahmen iur_ 

Verbesserung der Qualität und liruteilerung des 'Sortiments der Erieüg- 
nisst der Litcbtindu.strie.und die Vervollhonnnnnng der Wlrtseltaftsbe- 
Ziehungen tauschen Handel und Industrielmtrieben" spielte eine grt>ß( 
Rolle bei der Gestaltung des Umsatzplans des Dshambuler Industriela­
dens „Kablutschoh". Die Bcdarlsjorschung wurde zu einem der wichtig­
sten Wege, die Kunden besser zu bedienen.

Im Verlaufe des Jahres wurden 
in diesem Handelsgeschäft einige 
Verkaufsausstellungen vcransthl- 
tet: „Für Herren „Für Dameri". 
„Gute und schöne Schuhe für 
Kinder". In zwei—drei Tagen 
machten sich die Besucher mit 
allen ausgestellten Mustern be­
kannt. D.ese trugen alle das 
Zeichen ,.N" i .Neuheit") und 
waren Im Experimental- und 
Klelnscrlenabschnitt der Dsham- 
buler Leder- und Schuhprodukti­
onsvereinigung hergestellt wor­
den.- Allein Im ersten Halbjahr 
wurden mehr als hundert neue 
Schuhmodelle ausgestellt und 
verkauft. Die Forschungsarbeit 
erwies eine gesteigerte Nachfra­
ge nach Damenschuhen .mit 
Kunstsohle auf hohem spitzem 
Absatz, nach Sandalen für Her­
ren und Kinder. Sie sind leicht 
und tragen sich gut. Die Modelle 
waren In verschiedenen Farben 
vorgeführt-und fanden reichen 
Absatz. Zu beliebiger Jahreszeit 
sind bequeme Hausschuhe ge­
fragt. besonders beliebt sind 
Modelle mit Nationalornamentcn. 
Unzufrieden waren die Kunden 
darüber, daß die Hausschuhe für

alle aus schwarzem Stoff herge­
stellt waren. Die Kunden lobten 
sehr die Damcnst’ofel und -schu­
he der Modelle Nr. M3—79 und 
Nr. M7 —78.

Leider fanden nicht alle 
Schuhmodelle Anerkennung bei 
den Kunden. Viele sahen einför­
mig und eintönig aus, waren un­
bequem im Tragen. Ja. es ka­
men sogar Schuhe niedriger 
Qualität in den Verkauf.

Die Vertreter der Produktions­
vereinigung sind häufige Gäste 
.m Industrioladen „Kablutschok". 
Sie kontrollieren das Sortiment 
und die Qualität der Schuhe, 
analysieren die Beanstandungen 
und Vorschläge der Kunden, um 
sie dann In der Produktion zu 
berücksichtigen. Um die Zusam­
menarbeit Betrieb — Industrie­
laden zu festigen, wurde ein 
Vertrag, abgeschlossen. Ihm 
liegt das Motto „Ausgezeichnete 
Massenbedarfsgüter In den Han­
del!" zugrunde.

Durch musterhafte Zusammen­
arbeit mit der Vereinigung und 
wirksame Sichtagitation hat sich 
der Warenumsatz, bedeutend ver­

Für Kunst begeistert
Die Vergangenheit und die 

Gegenwart der Tschlngls-Steppc 
erstehen vor uns in den Bildern 
des Amateurmalers Makasch Ali- 
akparow, die die heroischen Sei­
ten der Geschichte, die . Schön­
heit des Heimatlandes, seine Er­
neuerung und den ruhmreichen 
Arbeitsalltag der Zeitgenossen 
darstellen. Der Maler hat.diese 
Bilder dem Literaturmuseum

etwa 170 ehrenamtliche Instruk­
teure. 802 Mitglieder des Sport 
klubs haben die GTO-Abzelche.i 
erworben.

Für uns Ist es sehr wichtig, 
daß der Sport lmmer mehr Freun­
de gewinnt. Dazu tragen diz 
ständigen Sommer- und Wlntc: - 
wettkämpfe, die im Kombinat 
ausgetragen werden, bei. Ihnen 
gehen die Wettkämpfe zwischen 
den Abteilungen und zwischen 
den Montagebauverwaltungca 
voran. Die Finalewettkämpfe ver­
wandeln sich In. große Sportfeste. 
Sie dienen als bestes- Propagan­
damittel und werben neue Sport 
freunde füf den Klub.

Wir sind stolz auf unsere 
Mitarbeiter, die tüchtig in der 
Arbeit sind und gute Sportiel- 
stungen haben. Das sind z. B. der 
Schlosser der Montagebauverwal­
tung Nr. 2 Fuat Kadyrow. Mei­
ster In Segeln und Secsportmehr- 
kämpf, .Ludwig Waaga, Elektro 
schlosser • der Abteilung Nr. 2, 
Meister In Tischtennis, und viele 
andere.

Sehr populär ist bei uns die 
Schwerathletik. Unsere Gewicht­
heber beteiligen sich an den 
Unlons- und internationalen Wett­
kämpfen. Woldemar Drechsler 
schlug 5 Weltrekorde. Heute trai­
niert er die Jugendlichen In un­
serem Klub.

Im verflossenen Winter haben 
unsere Touristen die Strecke 
l st-Kamenogorsk — Lenlnogorsg 
bewältigt.. Unter Ihnen waren de-- 
Abtellugslelter Otto Mal, die In­
genieure Rachim Chalilow und 
Ewald Drachenberg. -

Unsere Schachmannschatt Ist 
Sieger Im Rahmen der Gebiets­
gesellschaft „Jenbek". in diesem 
Jahr siegte sie auch Im Unlonsfe- 
stlval „Taschkent 80". Zur 
Mannschaft gehören die Meister 
des Schachspiels Bulat Mucha- 
medshanow und Andrej Kin. der

„Abal" in Semipalatlfisk. ge­
schenkt.

Makasch Ist Röntgenologe von 
Beruf und' unterrichtet an einer 
medizinischen Hochschule. Nach 
der Verteidigung der Kandida­
tendissertation setzt er seine wis­
senschaftliche'Arbeit fort. Trotz 
seiner großen Belastung findet er 
täglich etwas Zelt, um an der 
Staffelei zu arbeiten. Die Male­
rei ist seine alte Passion.

Meisterkandidat Anatoli Flfa- 
tow und die Schachspielerin Jew- 
genija Sebnlzkaja.

Mehrere aktive Sportler sind 
geschickte Leiter der Produktion 
geworden. Die erfolgreichen 
Sportler des Kombinats, der Ge­
sellschaft „Jenbek" und der Re­
publik A. Takeshanow. O. Mal, 
A. Schudra, A. Schltow und 
A. Bessonow sind tüchtige Abtei­
lungsleiter und Leiter der Mon­
tagebauverwaltungen. Dabei blei­
ben sie aktive Sportfreunde unj 
reißen Ihre Arbeitskollegen mit.

Zusammen mit.ihnen beteiligen 
sie sich an den GTO- und ande­
ren Wettkämpfen.

In den letzten Jahren hat man 
bei uns eine neue spezialisierte 
Turnhalle für Schwerathletik, ei­
nen Splclsaal. eine Halle für 
Ringen, ein Tennisstadion und 
den besten Schachklub in der 
Republik errichtet. Dem Woh­
nungsbaukombinat stehen 18 
Hektar Jagd- und Fischfanggrün­
de mit einem Hotel für 100 Plät­
ze zur Verfügung. Die Mitglie­
der des Klubs verbringen hier 
sehr gern Ihr Wochenende.

Bei den Bauarbeitern sind das 
winterliche Gesundungslager und 
die Wochenendherberge am Kap 
tschagal und der Jachtklub sehr 
beliebt. Für .die älteren Arbei­
ter und Rentner wirken' Gesun­
dungsgruppen. In unseren Her­
bergen am Kaptschagal können 
sich gleichzeitig 350 Mann erho­
len und In dem ..Bergmärchen '

- 200 Mann. Wir wollen die 
Pionierlager weiter ausbauen, ein 
Betriebssanatorium für 100 
Plätze und für die SchHttensporl- 
freundc eine Bahn bauen.

Viktor ZIEGLER.
Vorstandsvorsitzender des 
Sportklubs

Alma-Ata 

größert. Die Verkäufer des „Kab- 
lulschok" Informieren die Be­
sucher über alle Neuheiten in 
der .Sdhuhproduktlon der Verei­
nigung.

„In der Leder- und Schuhpro- 
duktlonsvcrelngung .XXI1. Par­
teitag der KPdSU’ gibt cs einen 
Abschnitt für Qualitätssteuc- 
rung", erzählt der Direktor der 
Verkaufsstelle Chachll Mlrkaml- 
low. „Zu seinen Problemen ge­
hört auch die Bedarfsermittlung. 
Leider können seine Mitarbeiter 
unsere Fragen betreffs der Pro­
gnostizierung und Bildung der 
Nachfrage oft nicht beantwor­
ten. Unsere Verkaufsstelle Ist die 
Basis der Vereinigung für Be­
darfsforschung.

Den Halbjabrplnn Im Waren­
verkauf hat der Industrieladen 
„Kablutschok" zu 119 Prozent 
erfüllt. Ein gewichtiges Ge­
schenk bereitete das Kollektiv 
dem 60. Jahrestag der Kasachi­
schen SSR und der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans vor: 
Den Plan für 8 Monate erfüllte 
es zu 125 Prozent und verkauf­
te Schuhwerk für 18 000 Rubel 
über den Plan hinaus. Tonange­
bend waren dabo! d|c besten Ver­
käuferinnen Swetlana Serowa. 
Maria Koch. Maria Chalgshanl- 
jaröwa und Erna Krebs.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Seinen Urlaub verbringt der 
Wissenschaftler oft in entlege­
nen Aulen des Rayons , Abal. 
Schon als Kind begeisterte er 
sich für die frohen Farben bei 
Sonnenuntergang In der Steppe, 
für die endlosen Wellen des Lan­
des seiner Väter und Großväter. 
Gestalten der Bilder dieses Ama­
teurmalers sind bekannte Schaf­
züchter, die Helden der Soziali­
stischen Arbeit S. Sbaksybekow. 
T. Umlrbekow und andere Aus­
bilder der Jugend.

(KasTAG)

Das Denkmal für Sadriddin Ami 
in Duschanbe ist eines der bedeu­
tendsten Werke der monumentalen 
Kunst, die in der Republik in den 
letzten Jahren geschaffen worden 
sind. . Es ist dem Begründer der 
tadshikischen sowjetischen 
Literatur und Wissen- 
schaftler gewidmet und in den Ta­
gen der Feier seines 100jährigen 
Jubiläums im Jahre 1978 enthüllt 
worden. Schöpfer dieses Denkmals 
sind Architekt Omar Gassanowitsch 
Eldarow. der Verdiente Architekt 
der Aserbaidshanischen SSR Alex­
ander Petrowitsch Agaronow und 
der tadshikische Architekt Rustam 
Dshalolitdinowitsch Karimow.

Im Bild: Das Air»i-Denkn»al

Foto: TASS

Gut zu
Schmerzen machma'. Ihfe Fü-' 

ße und Beine? Werden sie gegen 
Abénd schwer und müde oder 
schwellen 'Fußrücken und Sprung­
gelenke leicht an? Sollte das 
oft der Fall sein, dann stimmt et­
was nicht — denn gesunde Füße 
spürt man nicht.

Das erste, was überanstrengte 
Füße zur Vermeidung ernsthafter 
Fußschäden brauchen, ist: geben 
Sie Ihnen Chance, zu Ihrer alten 
Leistungsfähigkeit zurückzufin­
den. Es Ist Immer besser, schon 
vorher etwas gegen die Fuß- 
schWäche zu tun. als sich spä­
ter mit diversen Fußkrankhelten 
herumzuquälen.

Nachlässigkeiten führen leicht 
dazu, daß Stehen. Gehen und 
Laufen bald keine selbstverständ­
lichen „Dienstleistungen" mehr 
sind, die wir täglich unseren Fü­
ßen abyerlangen. Denn zählt man 
am Ende eines Jahres alles zusam­
men, haben sic uns Immerhin fünf 
Millionen Schritte vorangebracht. 
Es lohnt sich also, sich rechtzei­
tig um die beiden Schwerarbeiter 
zu kümmern. Das sind unsere 
Tips für den Service . gesunder 
wie auch empfindlicher und leicht 
ermüdbarer Füße:

Nicht Immer stehenl Die Füße 
wollen auch einmal ausruhen, 
und sei es nur für ein paar Minu­
ten. Also Jede Gelegenheit zum 
Hinsetzen ausnutzen.

Nicht immer sitzen! Längere 
Zelt geparkte Beinmuskeln sind 
bald keiner echten Beanspruchung 
mehr gewachsen, und die ange­
winkelte Stellung In Hüfte und 
Knie behindert zusätzlich den zü­
gigen Rücktransport des Blutes 
aus den unteren Körperpartien. 
Stauungen, dicke Füße und 
Schweregefühl können die Folge 
sein. Deshalb auf Bcwegtingsaris- 
glerlch achten.

öfter mal die Beine hochlcgen! 
Stauungen fließen dadurch besser 
ab. Mit ausgleichenden Massage- 
grlflen. von der Fußspitze hin 
zum Knie, läßt steh die Entstell­
ung unterstützen.

Jede Gelegenheit zum Barfuß­
laufen nutzenl Aber es muß Na­
turboden sein, nicht Stein. Be­
ton, Asphalt oder Parkett. Su­
chen Sie sich draußen angeneh­
me Wege, auf Gras. Moos, Wald-

Minimale Umweltbeanspruchung
Ein Modell der industriellen 

Erschließung mit minimaler Uiri- 
weltbeansprucliung ist jetzt am 
Geographischen Institut der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR für Gebirgslandschaften 
ausgearbeitet worden. Wie der stell­
vertretende Leiter des Instituts 
Dr. Dmitri Lilienberg in einem 
Gespräch informierte, gibt das aus 
langjährigen Forschungen hn

Lampen sparen 
Energie

Neue Leuchtstofflampen, deren 
Produktion jetzt in der sow jetischen 
Industrie begonnen wurde, senk.-n 
den Energieverbrauch bei der Be­
leuchtung von -Straßen, Metro-Sta­
tionen und Induslrieobjekten. Das 
Geheimnis ihrer Sparsamkeit liegt 
in der Verwendung spezieller hoch­
reiner Amalgame.

Die Amalgamlampen leuchten hel­
ler. und ihre Lebensdauer ist etwa 
anderthalbmal so groß wie die d?r 
bisher verwendeten .ähnlichen Er­
zeugnisse. Außerdem sind sie we­
niger empfindlich gegen die großen 
jahreszeitlich oder durch Tag- und 
Nachtunterschiede bedingten Tem­
pera turschwankungen.

Vulkane bergen 
Wärme

Die erloschenen Vulkane Sowjet­
armeniens stellen eine nicht geringe 
Energiereserve' dar. Zu dieser 
Schlußfolgerung gelangten; Wissen­
schaftler des Geologischen Instituts 
der Akademie der Wissenschaften 
dieser transkaukasischen Republik. 
Auf dem Gebiet Armeniens gibt es 
mehr als -100 derartige Vulkane, die 
kolossale Wärmevorrätc in sich ber­
gen. Die geschätzten Reserven an 
geothermischer Energie werden im 
Plan der sozialen und ökonomischen 
Entwicklung der Republik für das 
kommende. Jahrfünft berücksichtig:. 
Experten halten es für möglich,- daß 
diese Erdwärme für Industriezwck- 
kc genutzt'werden kann.

Hypothese revidiert
Sowjetische Wissenschaftler ha­

ben die Meinung widerlegt, daß das 
Territorium der heutigen Ukraine 
in der Vergangenheit mehrere Eis­
zeiten erlebte. Sie vertreten den 
Standpunkt, daß es nur eine einzi­
ge Eiszeit gegeben hat.

Wie Akademiemitglied Wladimir 
Bondartschuk in einem Gespräch

------ Ärztliche Ratschläge ---------

Fuß
boden. Sand, feuchter Ercjc. Der 
Fuß schafft sich dort e.ne Tritt­
spur. die Zehen können nach un­
ten greifen, und 'der Wechsel 
zwischen naß und trpeken wirkt 
erfrischend und erholsam. Die 
Anpassung an den wechselnden 
Untergrund trainiert unmerklich 
die Fuß- und Beinmuskulatur. Ein 
Ersatz für das Barfußgchen sind 
Schuhe mit Stoff- oder ganz wel­
chen Ledersohlen. Der Fuß kann 
sich auch darin den Unebenhei­
ten des Bodens gut anpassen, 
wodurch Bänder und Muskeln 
ständig wechselnden Belastungs­
reizen ausgesetzt sind. Das regt 
auch die Blützlrkulatlön an.

Tagsüber funktlonsgerechtes 
Schuhwerk tragen! Das sind 
Schuhe, die die Beweglichkeit 
der Füße so wenig wie möglich 
behindern. Sie haben deshalb ei­
ne elastische Sohle, ein welches 
Oberleder und eine Form, die 
auch den randständigen Zehen 
Ihre Bewegungsfreiheit läßt. 
Selbstverständlich sollen die 
Schuhe auch modisch sein, denn 
niemand verlangt, daß sie wie 
ein orthopädisches Hilfsmittel 
aussehen müssen.

Nicht wochenlang dasselbe 
Paar Schuhe tragen! Die Ab­
wechslung Ist nicht nur eine Ei­
genschaft der Mode, sie gefällt 
auch den Fußmuskeln, well sic 
In jedem Schuh anders bean­
sprucht werden.

Die ständig zunehmende Zahl 
von Pilzkranxhelten der Haut 
und der Schleimhäute ist ein 
großes Problem. Zwischen 30 bis 
50 Prozent der Bevölkerung lei­
den an irgendeiner Form von 
Pilzkrankhelten (Dermatomyko­
sen). und viele fragen s|ch, war­
um und wodurch eine solche Zu­
nahme zustande kommt?

Das häufige Waschen und Du­
schen. der ständige Griff zur 
Spraydose imd zu Intimkoomctl 
ka bringt zwar äußerliche Seu 
berkelt und Frische, aber die 
Haut wird durch den Verlust des 
Säuremantels ein Idealer Nähr 
boden für Hautpilzc (Dcrmato- 
phyten). aller Art. Sauberkeit 
ist noch keine Desinfektion, wohl 
aber der erste Schrttt.

Synthetische Wäsche. mH 40 
bis 60 Grad gewaschen, tötet 

Nordkaukasus hervorgegangene 
Modell über eine zweckmäßige Ver­
teilung der Produktivkräfte. die 
mögliche Ausdehnung der -Saat­
flächen und die günstigste Lage 
für- Wohnbauten - Aufschluß. Bei 
«einer Ausarbeitung gingen die 
Wissenschaftler davon aus. daß 
der. Prozeß der Neulander|ehl:»- 
ßung nicht aufzuhalten ist, jedooi 
die dabei entstehenden Schäden

Mikroorganismen gegen Erdöl
Mikroskopische Pilze, die sich,von 

Erdöl und Erdölprodukten ernäh­
ren. sind im Wasser des Kaspischen 
Meeres entdeckt-worden. Unter' ih­
nen isolierten Mikrobiologen Alma- 
Atas wahre Rekordler im aktiven 

Absorbieren von Stoffen, die das 
Méer verschmutzen. Als solche er­
wiesen sich beispielsweise Mikrqbil- 
ze von PenizHIinarten - und Mocliii- 
kätionen davon. Gleichzeitig wur­
de festgestellt, daß diese unsichtba­
ren „Sanitäter" des Meeres vieip.i 
Fischarten als Nahrung dienen.

Eine ganze Kollektion erddlfres- 
sen’der Organismen sammelten Wis­

Wichtiger Schritt
Einen wichtigen Schritt zur 

Schaffung .künstlichen Intellekts ha­
ben .Wissenschaftler des Instituts 
für Kybernetik der Akademie der 
Wissenschaften der ,Ukraine getan. 
Ihr Computer nimmt di« Stiipme 
der Bedienungskraft auf und repro­
duziert das gesprochene Wort auf 
der Stelle als geschriebenen Text.

Diese' Arbeit sei fteitandteil der 
Entwicklungstendenzen auf deni 
Gebiet der Rechentechnik in der 
Sowjetunion, erklärte Institutsdi­
rektor, Akademiemitglied Viktor 
Gluschkow-. Er .ist Leiter des wis- 
sens’chaithchen - Rates für Rechen­
technik und Leitungssysteme. des 
Staatlichen Komitees iür-Wissen­
schaft und Technik der UdSSR. 
Wie üUiJchkow vermerkte, gelang­
ten in dep -fünf vergangenen Ja.i- 
r4n- elektronische Rechenmaschinen 
buchstäblich in alle Zweige der 
Volkswirtschaft, der 'UdSSR. Viele 

berichtete, zogen sie diesen Schluß 
auf. 'Grund der Uhtersuchung der 
aps der Eiszeit stammenden Morä­
nen. Die unterschiedliche Zusam- 
mensetzting der Moränen spreche 
nicht -von mehreren Eisparlqdcn. 
sondern spiegele lediglich die Be­
sonderheiten ein und derselben EiJ- 
schicht wider. Anfang'd«s Quartärs

keine Pilae ab. Zu diesen dl« 
Entstehung und Verbreitung ton 
Dermatomykosen disponierenden 
Faktoren gehört auch das verän­
derte ' Hautterrain, das durch 
feuchte Wärme, alkalisches Mi­
lieu. Scheuerung von Hautfalten 
aneinander und ört’.lchen Durch­
blutungsstörungen entsteht, eben­
so wie starke Schweißabsonde­
rung. . •

Meist ausgehend von clnenf 
Fuüpllzbefali. kommt es im Som­
mer Infolge’ _ intensiven Schwit­
zens und Tragens von syntheti­
scher Wäsche zuerst zu Juckreiz, 
später Rötung, Bronnen und 
randbetont wachsenden Herden.

Durch Kratzen, meist, während 
der Nacht, wird von einem Fuß- 
pllzherd das Material an andere 
Körpersteilen gebracht, und dort 
entwickeln sich Herde, die als 
randbetonte runde Stellen mit 
scheinbar zentraler Abheilung 
auftreten.

Die Behandlung der Mykosen 
Ist für den Arzt und erst recht 
für den Erkrankten mühsam und 
erfordert viel Geduld. Schnelle 
Erfolge sind rucht zu erzielen. 
Besonders trifft das für die Kiel­
enflechte zu. die immer wieder 
zu Rückfällen néigt. well sie 
nicht lange genug behandelt wur­
de. Diese Erkrankung ist sehr 
häufig, wird meist in Saunen er­
worben und zeigt sich bevorzugt 
in der vorderen und hinteren 
Schweißrinne mit kleinen runden, 
auch zusammenfHeßenden. im 
Hauptniveau liegenden Herden 
die im Sommer weiß und im Win­
ter braun erscheinen und durch 
Kratzen eine kleine Schuppung 
erkennen lassen.

Jeder kann an einer Pilzkrank- 
heK der Haut erkranken. Meist 
vertäuf*. sie harmlos, sie kann 
aber auch zusätzlich Innere Or­
gane befallen und stellt dann ein 
schweres KrankheitsbJd dar. 
Personen, die an einer Dermato­
mykose erkrankt sind oder dazu 
neigen, sollten folgende grund­
sätzliche Hinweise zur persönli­
chen Hygiene beachten: nicht .nur 
Waschen, auch Desinfizieren von 
Scholien. Strümpfen und Klei­
dungsstücken. Tragen geeigne­
ter kochbarer Unterwäsche und 
Strümpfe sowie häufiges Wech­
seln: Einhaltung der öffentlichen 
Rade- und Totlettenh ygiepe; 
rechtzeitig zum Hautarzt gehen, 
um die wletere Verbreitung zu 
vermelden.

(Aua „Deine Gesundheit")

durch B«Tiek»iehti(fi>ng der Be­
sonderheiten der jeweiligen Tier- 
und Pflanzenwelt auf ein iMindest- 
-maß reduziert "werden . können. Sie 
vertreten die Auffassung, daß die 
Berglandsehaften-besonders verletz­
lich sind und daher zu höchstens 50 
Prozent,beansprucht werden dflrfssr. 
Anderenfalls’ treten . irreversible 
Veränderungen ejn. ,

senschaftler des Irislituls.hlr Mikro­
biologie, und Virologie der Nationa­
len Akademie der', Wisscnschafi.-?-i 
in’ den Gewässern des lydischen 
und des Stillen Ozcans, des Rqlcii 
iirtd de» Kaspischen Meeres sowie 
d»s Aralsees. Endziel der Suche ist 
die Entwicklung von Methoden für 
die biologische Reinigung uier Ge­
wässer in Seehäfen von Erdölver­
schmutzungen. Es ist vorgesehen, 
die Mikroorganismen auch zur Rei­
nigung des Ballastw assers <ier-Tai- 
kerflotre und.der Abwässer von erd­
ölverarbeitenden ‘ Betrieben -eirtzu- 
sétzen.

technologUfhe ' Prozesse 
a'utomatisicrt.

Er teilte weiter mit. daß sich die 
Wissenschaftler vor die AtJigäbe 
gestellt sehen, von der Schaffung 
eng spezialisierter’ Anlagen zu 
„intelkigenterem" überzugeirtn. be­
reits in dem nächsten zwei. Ibis 
drei Jahren werde ein Programm 
zur Konstruktion eines intelligenten 
Roboters oder einer ganzen Fami­
lie solcher Automaten aili'geslellt 
Es werden linguistische Maschinen 
geschaffen, die den Menschen ver­
stehen können. Sie werden im Ma­
schinenbau. in ' der Energiewrr-t- 
sch'aft, jn der erdölverarbeitenden 
Industrie und -in dar Elektronik, 
ja sogar ins.Haushalt Anwendung 
linken. Die „kybernetisches Haus­
frauen“ werden die Freu' vqn täg­
licher Hausarbeit hefrejeri,.ihr nütz‘ 
liehe Hinweise und Infofmajioilen 
vermitteln. . , - 

zum Beispiel lag ihr Rand in der 
Nabe xori Dnepropetrowsk, Milt« aer 
Lisieit etwa an der Mundung der 
Prip’jat, eines Nebenflusses dës 
Dpepr. .und spä.tqr." etwa «vor. 5 000 
Jähren, bereits auf dem Territorium 
des hetitfgen Belorußland. ...

Öie neuen Erkenntnisse ipachan 
es’notwendig, die Hypothese, üäer 
die Eiszeiten-in Europa zu .revidie­
ren. . “' .

Kulturleben der Republik

,,Säule“ erfreut 
sich guten Rufes

Die Konzertbrlgade ..Saihe" er­
freut sich bet den LjtwoiKie.n 
von facnewesenenxo und des Ge­
biets .Mangyscnlax eines gu,en 
Rufes. Jüngst haben 0.e Laicn- 
klmster e.n neues Programm .ejn- 
studlert, mit dem. sie , vor -den 
Unterpatenbetrieben âtrtireteh. 
Sehr herzlich em’piingen die Zu- 
Hörer die Schauspieler J. Sariio­
wa. O. Steblowskl. J. Pazjuk. 
K. Bessekenowa und andere, de­
nen die Szenen aus.Lusisp.c.cn 
dieses Mal besonders gut gelun­
gen sind.

Wertvolles
Geschenk

Die Bewohner des Dorfes Uly 
tau. Gebiet Dsheskasgan. haben 
zum Gründungstag der RépuhLk 
ein wertvoues Geschenk ernal- 
ten: den neuen Kutiurpalast-, 
Das zweistöckige - moderne Ge­
bäude hat vor oen Laienkünstlern 
und Zuschauern gastfreundlich 
seine Türen eröffnet. Der große 
Zuschauerraum bletel . 450
Personen Platz. zahlrelcne-Zirkel- 
zitnmer laden alle ein. die ihrem 
Hobby hier nachgehen wollen.

Pressedienst der „Freündsdhajt“

Tieferschüttert getsen wir unse­
ren Lesern bekennt, deß nach 
schwerem Leiden ’m der Stadt Ir­
kutsk

Nikolaus REICHER? 
gestorben ist.

Einer der beliebteren sowjetdeut- 
seben Dichter ist kurz nach Vollen­
dung seines 60. Lebensjahres in der 
Blüte seines Schallens von uns ge­
gangen.

Sem ganzes bewußtes leben bet 
Nikolaus Reichert in den Dienst un­
serer teuren Sowjetheimat gestellt. 
Wir werden ihm ein bleibendes An­
denken bewahren.

Wir trauern mit den Hinterblie­
benen und drücken ihnen unser 
tielemplundenes Beiteid aus.

Die nächste Nummer der 
„Ireundschäft" erscheint am 5. 
September
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